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Englands Schwäche offenkundig
, Lv „ Wir haben die Schiffe , wir haben die Männer , und

wir haben das Geld " , mit diesem überheblichen Kriegsruf
haben die Briten einst ihrer Siegesgewißheit AuZdruck ver¬
liehen . Und wie tief ist heute das stolze Albion gesunken!
Ein Land , das sich mit brutaler Gewalt ein Weltreich zu¬
sammengestohlen und Hunderte von Goldmillionen in sei¬
nen Tresors aufgestapelt hatte , ein Land , da » - sich rühmte,
über alle Meere zu herrschen — dieses Land dokumentiert
heute seine ganze Schwäche , indem es in fremden Ländern
um Geld betteln muß ! „ England braucht Schiffe . Flug¬
zeuge , Munition und Geld " , so muhte der britische Bot¬
schafter in Washington , Lord Lothian , dieser Tage zur
größten Ueberraschung der amerikanischen Finanzkreise be¬
kennen . Schlaglichtartig wurde damit die erbarmungslose
Schwäche Britanniens beleuchtet , das unter den vernichten¬
den Schlägen der deutschen Wehrmacht zusammenzudrechen
droht . Aber nicht nur Lothian muß diese Wahrheit beken¬
nen . Auch aus zahllosen anderen Kundgebungen der briti¬
schen Regierung spricht die ungeheure Krise,  in der
sich das britische Reich befindet . Mußte doch der britische
Landwirtschaftsminister Hudson in einem Appell an die
Farmer zugcben , daß die Schiffsverluste Großbritanniens
bedeutend größer seien , als man voraussehen konnte , mußte
doch sein Ministerkollege , der britische Schifsahrtsminister
Croß , in einer Rundfunkansprache feststellen , daß die
Schisfsneubauten nicht für die Verluste ausreichen , und hat
nicht auch der englische Gewerkschaftsführer Citrine soeben
erklärt , daß die deutsche Bombardierung aus die englische
Produktion außerordentlich lähmend wirke ? Auch die eng¬
lische Presse muß zugeben , daß John Bulls Brieftasche
nahezu leer ist. Englands Goldgrube ist nicht unerschöpflich,
so schreibt die „Daily Mail " in einer Betrachtung über die
britische Finanzlage , und sie verlangt neue Wege , um die¬
sen teuersten Krieg in der Geschichte zu finanzieren . Unter
diesen Umständen ist es klar , daß die Schwäche Englands
heute geradezu zum Weltgespräch geworden ist.

Besonders in den Vereinigten Staaten , an deren Geld¬
beutel das mit angeblich unerschöpflichen Hilfsmitteln aus¬
gestattete britische Weltreich heute so plump appelliert , ist
man hellhörig geworden . Der amerikanische Botschafter in
London , Kennedy , der bereits vor einiger Zeit die Schwäche
Englands mit der Feststellung gekennzeichnet hatte , daß es
sich bei dem Widerstande Englands gar nicht mehr um
einen Kampf um die Demokratie handele , sondern um einen
Kampf um Sein oder Nichtsein und um einen letzten ver¬
zweifelten Versuch der regierenden Klassen , das England
der Borkriegszeit zu retten , hat neuerdings vor der ameri¬
kanischen Filmindustrie erklärt , daß England überwälti¬
genden Schwierigkeiten gegenüberstehe und daß die Ver¬
einigten Staaten einsehen sollten , daß England so gut
wie geschlagen  sei Im Zusammenhang mit der Bet¬
telei Lothians gewinnen die Feststellungen Kennedys be¬
sondere Bedeutung für den amerikanischen Steuerzahler,
der die 2^.3 Milliarden Dollar unbezahlte Kriegsschulden
der Alliierten des Weltkrieges vor allem England nicht
vergessen hat und deshalb den Appell an seinen Geldsack
nur ungern vernimmt . Es liegen schon Stimmen aus der
neuen Welt vor , die davor warnen , den amerikanischen
Dollar von vornherein an eine verlorene Sache zu ver¬
schwenden . Wenn das Geschäft mit England zustande korrv
men soll , soll es wenigstens diesmal gewinnbringend sein.

Wie sich Churchill mit Amerika im einzelnen ausein-
andersetzt , das ist die Sache der Amerikaner . So viel steht
jedoch fest, daß die Abtretung der britischen Flottenstütz¬
punkte in Neufundland , auf den Bermudas und den West¬
indischen Inseln nicht das einzige Opfer bleiben wird , das
England aus den Altar der amerikanischen Freundschaft
bringen muß . Der Ausverkauf des britischen Weltreichs hat
offenbar sein Ende noch nicht gefunden . England mutz
heute jeden Preis zahlen , wenn es Geld . Munition und
Schisse haben will . So sinkt das Britenreich immer tiefer
und tiefer . Einst selbst Geldgeber der Welt , ist es jetzt zum
Bettler herabgesunken , der unter Hergabe seiner Substanz
schrottreife Zerstörer und abgedankte Frachtdampfer in der
Welt zusammenschnorren muß , ohne dabei auch nur die
geringste Aussicht auf einen erfolgreichen Abschluß ' eines
Krieges zu haben.

Schon wieder ein «Herzschlag " ?
Genf . 27 . Noo . Der ägyptische Verteidigungsminister

Tunis Pascha Saleh ist Mittwoch morgen , wie Reuter aus
Kairo zu berichten weiß , an einem Herzschlag gestorben.
Er befand sich angeblich im Zuge aus der Reise von Kairo
nach Fayum , wo er zusammen mit König Faruk neue
öffentliche Arbeiten einweihen wollte.

Der Führer bei Reichsleiter Schwarz
Glückwunsch zum 65. Geburtstag.

DNB . München , 27 . Nov . Der Führer stattete Mittwoch
dem Reichsschatzmeister der NSDAP , Reichsleiter Schwarz,
in seiner Wohnung in München einen Besuch ab . um ihm
persönlich seine Glückwünsche zum 65 . Geburtstag auszu¬
sprechen . Der Führer , der sich mit seinem alten Parteige¬
nossen und Freund längere Zeit unterhielt , gab dabei der
herzlichen Hoffnung Ausdruck , daß es dem Reichsschatzmei¬
ster vergönnt sein möge , noch recht lange sein verantwor¬
tungsvolles Amt zum Wähle der nationalsozialistischen Be¬
wegung und des deutschen Volkes auszuüben.

Lage - er englischen Schiffahrt etwas ..dufter"
»Ernsthaft unter den deutsche » Angriffen gelitten " — Produktion „nicht völlig ausreichend " — Coventry
»raucht noch an vielen Ecken " — Peinliche Kritik englischer Abgeordneter — Gewundenes » zwar und aber"

des Ministers Greenwood

Amsterdam , 27. Nov . In eine peinliche Lage brachten heute
einige Unterhausmitglieder den Minister Grennwood . Abge¬
ordnete , unter ihnen der frühere Kriegsminister Höre Be«
lisha und der Arbeitervertreter Shinwell richteten nämlich
heftige Angriffe gegen die Regierung und kritisierten scharf
die Lage Englands in der Schiffahrt.

Nachdem selbst Churchill kürzlich die immer spürbareren
Löcher zugeben mußte , die deutsche Torpedos und Bomben in
die britische Flotte reißen , befand sich Minister Greenwood in
einer sehr fatalen Situation und versuchte sich mit den üb¬
lichen „Zwar und Aber " aus der Schlinge zu ziehen.

Es sei zwar unverkennbar , so erklärte der Minister , datz
die Lage der britischen Hanbelsschiffahrt gegenwärtig „etwas
düster " aussehe . Sie habe ernsthaft unter den deutschen An¬
griffen gelitten . Die Regierung werde jedoch alles tun , um
die Produktion an Schiffen zu steigern.

Er könne den Abgeordneten nur Mitteilen , so fuhr Green¬
wood fort , datz die britische Schiffsproöuktion während der
vergangene « sechs Monate um rund 50 Prozent gestiegen sei.
Inzwischen habe sich aber herausgestellt , datz auch diese Pro-
duktionsstcigerung für die Zukunft „nicht völlig ausreiche " .

Entgegen den Londoner Jllufionsberichten , wonach alle
Brände in Coventry gelöscht seien , gibt Greenwood zu , daß
Coventry „an vielen Ecken noch immer rauche ", doch sei man
eifrig dabei , die Schäden des deutschen Schlages zu beseitigen.

Täglich „nur " 10,S MiN. Pfund Kriegskssteu
Stockholm , 27. Nov . Die Enthüllungen englischer Poli¬

tiker über die zerrüttete britische Finanzpolitik haben in der
ganzen Welt großes Aufsehen erregt . Reuter sieht sich darum
— zweifellos auf einen Wink „von oben " veranlaßt , zu be¬
schwichtigen , und die Kreditwürdigkeit Britanniens zu rehabi¬
litieren.

Die englischen Kriegskosten , so teilt die Londoner Nach¬

richtenagentur mit , beliefen sich in der vergangenen Woche im
Tagesdurchschnitt auf „nur " 10,S Millionen Pfund , während
die täglichen Ausgaben im Durchschnitt für die letzten vier
Wochen 11,2 Millionen Pfund betragen hätten gegenüber S,S
Millionen Pfund im Oktober und 10  Millionen Pfund im
September.

Reuter glaubt damit zu widerlegen , daß sich die britischen
Kriegsausgaben einem „Rekordstand " näherten . Wohlweis¬
lich verschweigt aber das Nachrichtenbüro Vergleichsziffern
aus früheren Monaten , das heißt aus der Zeit , in der Eng¬
land die deutschen Vergeltnngsschläge noch nicht zu spüren
bekam.

Immerhin wird die Plutokratenkaste mit Genugtuung die
Reutermeldung entgegennehmen , daß „die Eingänge an Ein¬
kommensteuern eine sehr erfreuliche Steigerung " erfahren
hätten und die „ gegenwärtige Entwicklung der Staatseinnah¬
men als ermutigend angesehen " würde.

Welcher Art diese Entwicklung ist, hat Schatzkanzler
Kingsley Wood erst vor wenigen Tagen verraten . Das briti¬
sche Volk soll nämlich mit aufgezwungenen Sparvonds weiter
ausgepreßt werden , während es selbstverständlich das Vorrecht
der Dividendenschlucker ist, von solchen Abgaben verschont zu
bleiben.

Britenfrachter »PortBrisbarre - (19612 BRT .)
versenkt

Stockholm , 27. Nov . Wie Reuter aus Canberra melde^
wurde der britische Handelsdampfer „ Port Brisbane " (1061-
Bruttoregistertonnen ) Ende voriger Woche im Indischen
Ozean versenkt . Wie der australische Marineminister ergän ».
zend mitteilt , ist ein australisches Kriegsschiff mit 27 lieber»
lebenden der „Port Brisbane " in einem Hafen Australien-

< eingelaufen . Der versenkte Dampfer war in London regi¬
striert.

Sechs Kriegsschiffe getroffen
Rege Tätigkeit der italienischen Luftwaffe — Britische Einflüge über die Schweiz

Rom . 27. Nov . Der Italienische Wehrmachtsbericht hat
folgenden Wortlaut : . . . .

«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : An
der griechischen Front  normale Patrouillen - und
Erkundungstätigkeit . Unsere Luftwaffe hat ohne Unterbre¬
chung ihre Aktionen gegen die feindlichen Anlagen und
Truppen durchgeführt . Außerdem wurden alle feindliche«
Verkehrswege zum Ziel heftiger Angriffe gemacht . Die Stra¬
ßenkreuzungen von Perali , Detvinaki und Dolfana , die Zen¬
tren von Erseka und Minia , die Brücken über den kalamas
beu Perali und Mnia wurden wiederholt getroffen und
unterbrochen . Der Flughafen von Iannina wurde mit Bom¬
ben belegt . ^

Aus der Insel Korfu  wurden das neue Fort , die Ha¬
fenanlagen und die Höhen von Lorakiana getroffen . Alk
unsere Flugzeuge sind zurückgekehrt. Feindliche Flugzeug«
bombardierten Dato na.  ohne Opfer oder Schaden z«
verursachen.

Während einer offensiven Erkundungsaktwu über der
Insel Malta  wurde ein feindliches Jagdflugzeug da
Kamps mit unseren Zögern abgeschoffen und stürzte ln«
Meer . Lines unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt.

Zn Nordafrika  warfen feindliche Flugzeuge Bom¬
ben auf Tripolis , wobei es im Hafengebiet zwei Verwun¬
dete und unbedeutenden Schaden gab . Andere feindliche
Flugzeuge griffen das Fort Maddalena , ferner Garn « l
Grein und unsere benachbarten Stellungen an . Lin feind¬
liches Flugzeug wurde von der Flak getroffen und stürzte
ln Flammen ab. Lin Mitglied der Besatzung rettete sich mit
dem Fallschirm und wurde gefangengenommen.

Rach zuverlässigen Nachrichten wurden bei dem von
unseren Fliegerstaffeln mit Bomben schweren Kalibers am
IS . November auf den Hasen von Alexandrien  durch-
gesührten Luftangriff sechs Kriegsschiffe schwer getroffen,
ferner die von der feindlichen Fiotte benutzten Reparatur¬
werkstätten der kanalgefellfchast . die Flughäfen von heluan
und Abu -Sceir . in welch letzteren vier Flugzeuge in Brand
gerieten , zerstört.

Zn Ostafrika  bombardierten unsere Fliegerstaffeln
die feindlichen Artilleriestellungen westlich von Gallabat.
Feindliche Flugzeuge warfen Bomben auf Affab , Maffaua
und Danghila . ohne Opfer zu fordern.

Zu den fünf feindlichen Flugzeugen die bei dem im gest¬
rigen Wehrmachtsbericht verzeichnet «« Luftangriff aus Le¬
ws abgeschoffen wurden , kommt noch ein sechstes von der
Marineflak abgeschoffenes Flugzeug hinzu.

Feindliche über die Schweiz gekommene Flugzeuge
marken Bomben und Brandbomben auf Turin.  llWige

Gebäude im Zentrum und an der Peripherie der SlSH
wurden beschädigt . Lin Brand , der in einer Glasbläser«
ausbrach , wurde im keim erstickt. Viele Bomben fielen am
freie » Feld , wo zwei Bauernhäuser zerstört wurden . AL
Soldat , der Wache stand , wurde getötet , zwei Personen
wnrden durch Bombensplitter verwundet ." ,

Weitere Angriffe auf Geleitzüge
Der Hafen von Dover erneut wirksam beschossen. — Bom¬

be« auf Avonmouth.
Berlin,  27 . Nov . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
«Bei sehr ungünstiger Wetterlage beschränkte sich in de?

Nacht vom 25 . zum 26. 11 . und am 26 . die Tätigkeit det
Luftwaffe auf bewaffnete Aufklärung und Clnzelunkerneb»
mungen . Zn Avonmouth riefen nächtlich« Bombenangriff»
mehrere Brände hervor.

Bei Angriffen auf Geelilzüge wurde bei Falmoukh ei»
Begleitschiff von 7000 BRT versenkt , vor der Themsemün-

?>ung wurden zwei Handelsschiffe mittlerer Größe durch
Bombentreffer beschädigt , bei Avonmouth wurde ein klein«»
Handelsschiff du ĉh Flugzeugkanonen in Brand geschallen.

Auch gestern wurden britische Häfen weiter vermint.
Fernkampfbatterlen der Kriegsmarine nahmen Schisssaa-
sammlungen im Hafen von Dover unter wirksames Feuer.

Britische Flugzeuge warfen im Reichsgebiet vereinzelt
Bomben . Ls wurden einige Wohnhäuser beschädigt und da¬
bei mehrere Zivilpersonen getötet oder verletzt.

Bei Angriffen auf Geleitzüge wurde bei Falmouth ein
sche Vorpostenbooke gelang cs » wie bereit » beranntgeqeben,
in der Nordsee einem Boot ein feindliches Flugzeug c.bzu-
schietzen. Ein weiteres Flugzeug wurde durch Flakartillerie
brennend abgeschossen . Zwei eigene Flugzeuge werden v r
mißt ."

Kurzmeldungen
Berlin . Der Präsident der deutschen Akademie , Mini¬

sterpräsident Ludwig Siebert , trat eine Reise nach Rom an,
um die Verbindung der deutschen Akademie nnt den ita¬
lienischen kulturellen und wissenschaftlichen Einrichtungen
noch enger zu gestalten.

Köln . Am 26 . November ist der Oberbürgermeister der
Hansestadt Köln , Dr . Karl Georg Schmidt , MdR ., nach k'.'
Zer . ickwercr Krankheit aestorben.



peinliche Feststellungen
Für Churchill und die übrigen englischen Kriegsoerbre-

cher ist es eine böse Zeit. Nicht nur, daß der ganze Krieg,
den sie vom Zaun gebrochen haben, einen ganz anderen
Verlauf nimmt, als sie erwarteten, nicht nur, daß auch die
politische Initiative längst ihren Händen entglitten ist —
nein, auch ihre Nachrichtentaktik,  in der sie doch
Meister zu lein wähnten, versagt vollkommen. Was hat das
englische Nachrichtenbüro Reuter noch im Weltkrieg mit sei¬
nen Lügenmeldungen der Sache Englands genützt und damit
der deutschen Sache geschadet! Und heute? Churchill und
seine Helfershelfer sind heiß bemüht, nach den gleichen Re¬
zepten zu arbeiten, die damals zu so guten Erfolgen führ¬
ten, aber es nützt alles nichts. Die Herrschaften mögen noch
so stark lügen, es glaubt ihnen draußenm der Welt einfach
niemand mehr. Warum wohl? Einmal, weil die Welt all¬
mählich doch kritischer geworden ist und hellhöriger. Zum
anderen, weil die Wahrheit—etwa die gewaltigen militüri-
scheu Erfolge Deutschlands— sich aus die Dauer eben doch
nicht verbergen läßt. Und schließlich und vor allem, weil
Deutschland den englischen Lügenaktionen nicht mehr taten¬
los zusieht, sondern von Fall zu Fall die Lügner anpran¬
gert und ihrer Nachrichtenpolitik die Wahrheit  gegen¬
überstellt. Außerdem macht England jetzt die alte Erfah¬
rung, daß eine schlechte Sache auch durch die lauteste Re¬
klame nicht zu einer guten wird.

Da hat — um ein Beispiel für die deutsche Rührigkeit
in der Abwehr der englischen Lügennachrichten zu geben—
England wieder einmal behauptet, es seien diese und jene
Berliner Bahnhöfe von englischen Fliegern bombardiert
und schwer beschädigt worden- Prompt führt Reichspresse¬
chef Dr. Dietrich die Luftfahrtattaches der fremden Mächte
und Vertreter der ausländischen Zeitungen zu den nach amt¬
lichen englischen Meldungen„schwer bombardierten" Bahn¬
höfen, und die Ausländer können sich davon überzeugen,
daß an den englischen Meldungen kein wahres Wort ist.
Jetzt liegen die Berichte vor, die von den ausländischen
Journalisten über die Besichtigung gegeben worden sind.
Die Welt kann daraus ersehen, daß es sich bei den englischen
Behauptungen.um einen aufgelegten Schwindel handelt. So
wird in den Schilderungen der beiden großen norüameri-
kanischen Nachrichtenbüros Associated Preß und United Preß
festgestellt, Laß man auf der unter Leitung von Reichspresse¬
chef und Generalleutnant Bodenschatz vorgenommenen Be-
sichtigung an keinem der in Frage kommenden Bahnhöfe
irgendwelche Bombenschäden gefehen habe. Ueberall sei die
Arbeit voll im Gange gewesen. Den Militärattaches und
Pressevertretern sei, io wird in den Berichten weiter be-
tont,,außerdem"der persönliche Besuch sie besonders inter¬
essierender Bahnhofsanlagen sreigestellt worden. Aehnlich
äußern sich die Vertreter der übrigen ausländischen Presse.
In den Berichten der spanischen Zeitungen heißt es u. a.,
die letzten Bomben des Reuterbüros seien wieder einmal
Papierbomben gewesen. Schwedische Blätter- meinen, die
Lügenmeldungen seien dadurch zu erklären, daß die eng¬
lische Regierung damit die über die Erfolge der deutschen
Luftwaffe erregte Stimmung der englischen Bevölkerung
beruhigen wolle. Alle ausländischen Prefsestimmen aber be¬
tonen, wie schon erwähnt, daß die englischen Meldungen
falsch  sind.

Peinlich solche Feststellungen, sehr peinlich sogar für die
Erfinder und Verbreiter der Lügenmeldungen. Aber Lügen
haben eben nun einmal kurze Beine. Das muß Kriegsver¬
brecher Churchill jetzt auch noch an einem anderen Fall er¬
leben. Er hat nämlich dem Ausland auch Märchen über die
angebliche Wirkungslosigkeit der deutschen  Luftangriffe
auf London vorgesetzt und muß sich nun von sehr befreun¬
deter Seite sagen lassen, daß er auch hier geflunkert hat.
Ueberdies muß Churchill sich selber dementieren. Der Lon¬
doner Korrespondent der „Newyork Times", eines gewiß
englandfreundlichen Blattes, fügt nämlich seiner Meldung
über die letzten Luftangriffe hinzu, man könne annehmen,
daß auch anderes getroffen worden sei, als ein Altersheim,
Kirchen und Schulen, wie die Briten behaupteten. Der Zen¬
sor — io erklärt der amerikanische Journalist seinen Lesern
diesen Umstand— bestehe darauf, daß die Berichte sicb auf
diese nichtmilitärischen Ziele beschränkten. Es sei allerdings
verständlich, meint er, daß man den Deutschen nicht sagen
wolle, welche Industrieanlagen getroffen seien.

Auch Churchill  selbst gab am gleichen Tag, wenn
auch indirekt zu. daß die Angaben der deutscken Flieger
über die Wirkung ihrer Bomben zutreffend sind. Vor dem
Unterhaus mußte er, offenbar zur Beruhigung der Bevöl¬
kerung, bekanntgeben, saß weitere 3000 Bauarbeiter aus
dem Heere entlassen wurden, um bei den .Aufräu¬
mungsarbeiten  in London mitzuwirken. Die Zerstö¬
rungen sind so gewaltig, daß man auf die seltsamsten Ideen
verfällt, um Arbeiter für die Beseitigung der Trümmer¬
massen zu bekommen. So kündigte der Minister für die
Innere Sicherheit, Morrison, vor dem Unterhaus die Frei¬
lassung von internier..n Austänoern an, wenn diese bereu
sind, ihre „Loyalität" durch Eintritt in die Aufräumungs¬
kolonnen zu beweisen.

Das Durcheinander in London ist sogar so groß, daß
die Jnstandsetzungstruppsnicht einmal die Vorbedingungen
für ihre Aufräumungsarb.' iten erfüllt sehen. Nach„New¬
york Herold Tribüne" sind die freiwilligen Lustschutzarbei¬
ter in St. Mary Gray in den Streik getreten, weil sie iy
ihren Unterkunftsräumen nicht einmal Licht und Heizung
haben, weil Stahlhelme fehlten und sogar eine ausreichende
Äerpflegung. Von 80 Nächten seit Beginn der deutschen
Luftoffensive blieb London, so erklärt Reuter, nur an zweien
von deutschen Luftangriffen verschont. Da fällt mancherlei
Schutt an, den Churchill nun wegräumen lassen muß und
garnicht lange, dann bricht das ryorsche Plutokratenge-
bäude zusammen und begräbt auch die Kriegsverbrecher
unter sich. Nichts wird diese Katastrophe aufhalten, auch
nicht die Lügen des englischen Nachrichtendienstes!

Dankbarkeit gegenüber Deutschland
Berlin, 27. Nov Der slowakische Ministerpräsident und

Außenminister Dr. Tuka  unterrichtete nach seiner Rück-
kehr aus Berlin dir Mitglieder der slowakischen Regierung
über die Ergebnisse seiner Berliner Besprechungen. Das
stowaki'che Parlament nahm einstimmig eine Entschließung
an in der der Beitritt der Slowakei zum Dreimächtevaki
lebhaft begiüßi und der Dankbarkeit  gegen¬
über dem Deutschen Reich Ausdruck gegeben wird. Beim
Verlassen des Reichsgebiets hatte Ministerpräsident Dr
Tuka dem Reichsminister des Auswärtigen ein Danktele-
lramm gesandt, in welchem er gleichzeitig die Bitte aus-
ll'roch, dem Führer der Dankbarkeit und des Vertrauens
- ' - «lawaki-cben Volkes zu nerüche>-r.

..Alles nur ein Anfang"
Dr . L«y über die Neuordnung des gesamten sozialen Lebens

DNB Berlin, 27. Noo. Aus Anlaß des siebenjährigen
Bestehens der NSG „Kraft durch Freude" fand in der
Staatsoper in Berlin ein Festakt statt. Der schöne alte Bau
war bis aus den letzten Platz gefüllt von Soldaten aller
Wehrmachtsteile, von Arbeitern und Arbeiterinnen aus der
Rüstungsindustrie und von den Mitarbeitern, der Wehr¬
macht aus dem Bereich der Truppenbetreuung. Auch fe-
freundete italienische Organisationen hatten Abordnungen
geschickt.

Nach dem „Festlichen Präludium" von Richard Strauß
erstattete OberdienstleiterDr. Lafferentz  den Leistungs-
bericht der NSG „Kraft durch Freude". Die Arbeit in dem
Kriegsiahr stand ganz besonders unter dem Zeichen der au¬
ßerordentlich großen Leistungen im Rahmen der Truppen¬
betreuung. Der Redner verlas ein Telegramm des General¬
feldmarschalls Keitel,  ln dem dieser dem Reichsorgani-
sationsleiter den Dank ausspricht für die vielen schönen
Stunden, die KdF den Soldaten an der Front und in der
Heimat bereitet hat.

Anschließend sprach ReichsorganisationsleiterDr. Ley.
„Sie haben," so führte er aus, „soeben einen stolzen Be¬
richt über die Arbeit der NSG „Kraft durch Freude" ge¬
hört- Ich glaube, nach I V2 Jahren Krieg kann die NSG
„Kraft durch Freude" vor dem Führer und vor dem deut¬
schen Volke feststellen, daß sie nicht nur ihren Platz im
Kriege behauptet,  sondern darüber hinaus wesent¬
lich zum Siege beigetragen hat. Gerade die Wartezei¬
ten  vor den großen Angriffen sind im allgemeinen dem
Geist einer Truppe nicht förderlich. Wir stellen fest, daß z.
B. die Maginotlinie die Widerstandskraft der französischen
Armee in keiner Weise gehoben hat, sondern das Warten
in diesen Befestigungsanlagen letzten Endes mit dazu bei¬
trug, den Widerstandswillen der französischen Armee zu läh¬
men. Ich glaube behaupten zu können, daß der Einsatz von
KdF bei unseren Soldaten in den Gebieten des Westwalles
und später in den besetzten Gebieten immer wieder dazu bei¬
getragen hat. diese schwierige Zeit zu Überdrücken.

Auf die ausgezeichnete Wirkung der Arbeit der NSG
„Kraft durch Freude" auf den deutschen Arbeiter  und
das gesamte deutsche Volk im Innern  brauche ich hier
nicht einzugehen. Der sich ständig steigernde Besuch und die
starke Inanspruchnahme aller Einrichtungen von KdF ist
der beste Beweis der Richtigkeit unseres Weges. Die Be-
richkszahlen stellen zusammen mit der Truppenbetreuung
und der Betreuung in der Heimat fest, daß in .einem Jahre
nahezu an lou Miu.onen Menich-m Bemcher irgendeiner
Veranstaltung von „Kraft durch Freude" gewesen sind. Das
Volk hungert nach Kultur,  und die NSG „Kraft
durch Freude" hat — wie der Führer auf einem Reichspar¬
teitage in Nürnberg feststellte— die einmalige Kulturlai
vollbracht, das Bedürfnis der breiten Masse nach Kultur
vorbehaltlos zu befriedigen. Deshalb werden Sie ermesse t,
wie stolz wir am siebenten Jahrestag im Kriegsjahr 1940
auf die NSG ..Kraft durch Freude" sind. Daß in dem

schwersten Ringen Deutschlands um Existenz und Freiheit
Arbeiter und Soldaten  Schulter an Schulter neben
den Künstlern und der Kunst  stehen, ist der beste
Beweis für die Richtigkeit unseres nationalsozialistischen
Wollens. Wenn die NSG „Kraft durch Freude" ihr Da-
seinsrecht beweisen wollte, so mußte dies in den Zeiten der
härtesten Belastungsprobe des deutschen Volkes geschehen.
Und das ist geschehen! Das stellen wir am heutigen Tage
als stolze Bilanz der Kriegsmonate 1939/40 mit Genug¬
tuung fest.

Sie haben nun am Schluß des eben vorgetragenen Be¬
richtes gehört, daß das all es nur einen Anfang  be¬
deutet, daß wir in den vergangenen Jahren die Wege ge¬
sucht und die Methoden ausprobiert haben, und daß wir
erst nach dem Siege das neue große sozialistische Deutsch¬
land errichten werden. All dag Bisherige  war ein
Herumtasten und bis zu einem gewissen Grade ein Expe¬
rimentieren. Jetzt wissen wir den Weg. und jetzt kennen wir
die Methoden.

Der Sieg schafft uns die Voraussetzungen, um das zu
vollenden, was wir unter Sozialismus verstehen. Wir Na-
cionalsozialistem werden ein einmaliges großes Sozialwerk
aufrichten und mit jeder Flick schustere! vergangener Zeiten
endgültig brechen. Wir werden, gestützt aus unsere wissen¬
schaftlichen Untersuchungen und gestützt aus die Erfahrun-
gen der Praxis, das gesaute soziale Leben des schaffenden
deutschen Menschen so ordnen, wie es der heutige Stand
von Technik, Kultur, Wirtschaft und Wissen nur irgendwie
ermöglicht.

Sie kennen den Auftrag des Führers über die Schaf¬
fung der A lLe r s v e rs 0 r g u n g. dieser Auftrag, der das
große sozialistische Wollen des Führers aufzeigt, das neben
der Altersversorgung auch die Gesundheitsfürsorge, die
Berusserziehung, Erholung und Freizeit. Reichslohnord¬
nung und den sozialen Wohnungsbau umfaßt. Der Ent¬
wurf zur Altersversorgung  liegt dem Führer be¬
reits vor und ist von ihm gebilligt worden. Das Gesund¬
heitswerk  ist im Entwurf fertiggestellt und steht zur
Beratung. Das Werk der B e r u f s er z i eh u n g ist in
Angriff genommen, und die Beratungen über das Frei¬
zeit - und Erholungswerk  sind sehr weit fortge¬
schritten.

So wird bei Beendigung des Krieges das gesamte So¬
zialwerk dem Führer endgültig vorliegen. Dag ist unser
Sieg, der Sieg der schaffenden Menschen. Die militärischen
Erfolge geben uns Nationalsozialistendie Voraussetzungen,
um de» sozialistischen Sieg sicherzustellen.

Dazu werden die zusätzlichen Leistungen der NSG
„Kraft durch Freude" treten — ich erinnere an die See¬
bäder, den Bau einer großen KdF-Flotte. die Erholungs¬
heime und nicht zuletzt das Volksbildungswerk.

Der Führer sprach: „Ich sehe nach dem Sieg u. a. eine
große Aufgabe. Dag ist der Aufbau des sozialistischen
Deutschland. Ich will und werde den deutschen Arbeiter
zum Träger des zukünftigen Reiches machen. Dann weiß
ich. daß dieses Reich für Jahrtausende gesichert fein wird.

polnische Maulhelden
„Gewaltige Luftflege". — Sie wolle,»Polen bombardieren.

DNB. Berlin, 27. Nov. Offenbar hat lediglich die so
kurze Dauer des Polenfeldzuges von 18 Taxen die polni¬
schen Fliegerstaffeln nicht zur verdienten Geltung und An¬
erkennung kommen lassen. Anders ist es sonst nicht zu ver¬
stehen, daß die in England weilenden polnischen Flieger
jetzt plötzlich so große Erfolge aufzuweisen haben. Aller¬
dings nur auf dem Papier der britischen Siegesmeldungen,
denen heute wohl kein Mensch mehr irgendwelchen Glau¬
ben beimißt. Die edlen Polen müssen selber jedesmal eini¬
germaßen erstaunt sein, bei passender Gelegenheit mit an-
zuhören, daß die polnische Luftwaffe heute io viel stärker
sei als vor dem Kriege, oder auch, wenn man ihnen an¬
dichtet. bis jetzt„in der Schlacht von Großbritannien" schon
mehr als 300 deutsche Flugzeuge abgeschossen zu haben.

Sie sollten sich ruhig am Heldenmut und auch an der
Vaterlandsliebe ihres ehemaligen Generals Sikorski ein
Beispiel nehmen. Nachdem dieser als einer der ersten pol¬
nischen Offiziere sich nach England in Sicherheit gebracht
hatte, wo er dann den stolzen Titel eines Ministerpräsiden¬
ten und Oberkommandierenden der polnischen Streitkräfte
sich aus eigener Machtvollkommenheit beigelegt hat, zeigt
er sich solcher britischen Gastfreundschaftgegenüber dank¬
bar und erkenntlich durch gelegentliche Ansprachen, die in
schreckliche Drohungen gegen Deutschland ausklangen. Da
die RAF in ihrem angeblich schon halb gewonnenen Kampfe
gegen Deutschland offensichtlich keine? weiteren Unterstüt¬
zung mehr bedarf, wird nach dieses Maulhelden letzter
Rede in London die polnische Lustwaffe„in allernächster
Zeit Langstreckenflüge nach Polen unternehmen und hier
Bomben werfen". In der Tat, ein schöner Beweis von der
echt polnischen Liebe zur Heiznat, nachdem diese Patrioten
ihre eigene Person draußen in Sicherheit gebracht haben.

Englands verzweifelte Lage
Fruchtloses britisches Täuschungsmanöver.

DNB Berlin, 28. Nov. Nachdem die britischen Lügen
über die angebliche Bombardierung Berliner Bahnhöfee.ne
Abfuhr erlitten haben, wie es für die Agitationsmajchine
Churchills nicht beschämender sein kann, haben diese Papier¬
sieger nichts Eiligeres zu tun, als ihre bloßgestellten Metho¬
den durch neue Lügen zu verdecken. In ihrer oerzweijsiten
Lage brauchen sie als Gegengewicht gegen den deprimieren¬
den Eindruck der durch die deutsche Luftwaffe angerichteten
gewaltigen Zerstörungen unbedingt Meldungen, daß die
britischen Bomber Jndustriewerke und militärische Anlagen
in Deutschland getroffen haben. In dieser Zwangslage wer¬
den die „Erfolge" eben gemeldet, wenn die wirklichen Vor¬
gänge auch nicht den geringsten Anhaltspunkt dazu geben-
So haben die Engländer in der Nacht zum Mittwoch nur
vereinzelte Boinben im Reichsgebiet abgeworsen, durch die
einige Wohnhäuser zerstört wurden, und die Berliner
Sperrzone konnten sie gar nicht durchdringen. Der Londo¬
ner Rundfunk aber macht den Leuten weiß, daß „militäri¬
sche Ziele in Deuftchlandu. a. auch in Berlin" bombardiert
würden, und sucht diese Lüge durch ebenso erlogene Einze!-
angaben zu unterbauen. Um sich nicht zu genau auf seine
Lügen festzulegen, spricht er allgemein von den letzten An¬
griffen und behauptet etwa, daß in Berlin eine Fabrik so
schwer getroffen sei, daß ein großer Teil der Belegschaft
entlassen werden mußte und der Rest aegen halben Lahn

arbeiten mutz, Eine andere Berliner Fabrik verwandell er
flugs in ein Elektrizitätswerk, das seine Tätigkeit so gut
wie eingestellt habe. In Berlin aber weiß jeder, daß weder
eine Fabrik getroffen worden ist, noch daß ein Werk seine
Arbeit einstellen und leine Arbeiter entlassen mußte.

Da nun die Agitationsmaschine, die solche Lügen gleich¬
sam am laufenden Bande erzeugt, mit der Schnelligkeit der
Ereignisse nicht mitkommt, werden logenannte„Zusammen¬
stellungen" gemacht, die den englischen Hörern ein möglichst
eindringliches Bild von den „Erfolgen" der RAF geben sol¬
len und die natürlichz. B angebliche„Einzelheiten", die der
Londoner Rundfunk über einen Mitte November auf
Hamburg  gemachten Angriff brachte. Nicht anders ist
es mit der frechen Lüge, daß aus dem Ruhrgebiet 60 Pro¬
zent der Kohlen wegen Unterbrechung der Verbindungen
nicht mehr transportiert werden können.

All diese Lügen können die Welt nicht täuschen, ja sie
sind geradezu ein Beweis dafür, wie riesengroß die Zer¬
störungen an kriegswichtigen Werken in England sein müs¬
sen und wie furchtbar der Verkehr und überhaupt das ganze
Leben in England durch das unablässige Hämmern der
deutschen Vergeltungsaktion mitgenommen sind.

Oslo, 27. Nov. Das im Solde Englands fayrenoe ssir
VRT große ndrwegische Motorschiff„Touraine" wird von
der „Norwegischen Handels- und Schiffahrtszeitung" ak
verloren gemeldet. Die Mannschaft konnte vollzählig geret¬
tet werden.

Die Mörder Eodreanus erschösse«
Bukarest, 28. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Das Minister-

Präsidium gibt eine amtliche Verlautbarung heraus, in der es
heißt, daß in der Nacht vom 26. zum 27. November eine
Gruppe von Legionären, die mit der Exhumierung CodreanuS
und der übrigen im Militärgefängnis Jilawa Ermordeten
beschäftigt war, in das Gefängnis eingedrungen ist und einige
der dort befindlichen politischen Häftlinge erschossen hat. Diese
Legionäre haben die Erschossenen als schuldig an der Er¬
mordung Eodreanus und der übrigen angesehen. General
Antonescu und Horia Sinia mißbilligen diese Tat. General
Antonescu und die lcgionäre Bewegung treten ein für Ge¬
rechtigkeit und Gesetzlichkeit. Die Täter werden streng be¬
straft.

Ein Aufruf an die Legionäre
Bukarest, 28. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Horia, Sima hat

einen Aufruf an die legionäre Bewegung erlassen, in dem es
heißt:

Es gibt ein einziges Gesetz: die Rettung des Vaterlandes.,
Alle Initiativen Einzelner gefährden das Vaterland, sind ein!
Verbrechen und werden bestraft werden. Ich befehle allen
Legionären, auf der Linie des Capitäns zu bleiben, der uns
immer Gerechtigkeit befohlen hat. Der Aufruf schließt mit den
Worten: Kameraden! Ordnung und Disziplin.

Horia Sima hat einen weiteren Aufruf an die legionäre
Bewegung erlassen, in dem er namens der legionüren Be¬
wegung das Treuebekenntnis zu General Antonescu erneuert
und bedingungslose Gefolgschaft verspricht. Jede Abweichung
Einzelner oder einzelner Legionärgr;:ppen von dieser von
General Antonescu und Horia Sima festgesetzten Linie werde
strena bestraft werden



Mus dem HeimatgcbiM
Ge- enktage
28. November.

1794: Friedrich Wilhelm von Steuben, Generalinspcktor der
nordamerikanischen Armee, ln Oneida County, New Bork gest,
ijgeb. 1730). — 1898: Der Dichter Conrad Ferdinand Meyer

in Kilchberg gest. <geb. 1825).
Gönner  A . 8.43, u. 16.53; Mond:  A . 7.07, u. 16.40

Tierschutz im Winier
Im Spätherbst und Frühwinter ist den Vögeln  in der

freien Natur der Tisch verhältnismäßig noch reichlich gedeckt
in Gestalt von Beeren. Insekteneiern und Pupven. Mau
reiche deshalb nur hin und wieder einige Körnchen an den
Futterstellen, um die Vögel an diese Plätze zu gewöhnen. Die
volle Winterfütterung bereits zu dieser Zeit durchzusühren,
ist — wie einem Hinweis des Reichstierschutzbundes zu ent¬
nehmen ist — nicht nur eine gedankenlose Futtervergeudung,
sondern entfremdet auch diese nützlichen Insektenvertilger
ihrer natürlichen Bestimmung. Die Vogelmästereien wie
man sie noch vielerorts antrifft , verweichlichen die Vögel >n
hohem Maste und leisten der Degeneration der Arten Vor¬
schub. Durch die Futterverknappung im Winter will die
Natur eine Auslese herbeiführen und die Tierarten gesund
und lebenskräftig erhalten. Man füttere an solchen Stellen,
die Wind und Wetter und dem Raubzeug den Zutritt ver¬
wehren und achte darauf daß die Futterhäuser nicht zu hoch
gehängt werden. Viele Vögel suchen nur aus dem Boden
nach Nahrung. Zur Winterfütterung eignen sich neben Sä¬
mereien vor allem getrocknete Beeren, gekochte, frische Kar¬
toffeln uno Talgabfälle. Brot gebe man nur derberen Arten
Von Vögeln: selbstverständlich darf dieses Futter nicht säu¬
ern und die Reste müssen nach jeder Mahlzeit sofort entfernt
werden.

Zugtiere  lasse man bei Frost nicht unbedeckt im Freien
stehen. Die Gebisse wärme man an, bevor man sie den Tie¬
ren einlegt. Durch eiskalte Gebisse bekommen die Pferde
schwere Verletzungen an Zunge und Lippen.

Wachhunde  sollte man überhaupt nicht an die Kette
legen. Man gebe besonders im Winter dem Wachhund ein
trockenes und zugfreies Lager und reinige sein Essgeschirr
regelmäßig. Wasser reiche man ihm nur angewärmt. Alle
Tiere haben bei Kälte em erhöhtes Nahrungsbedürfnis, das
der Pfleger berücksichtigen muß.

Kaninchenställe  sollen nur nach Süden oder Süd¬
osten gerichtet stehen. Der Stall muß genügend gross, trocken
und zugfrei sein. Das Kaninchen ist ein Kind der Mittel¬
meerländer. Man schütze es vor strenger Kälte, indem man
daS Käfiggitter mit einem Sack verhängt.

Fa/ / Or//Oa//

Vorsorge für das Wild. Der Jäger als Hüter und
Pfleger des Wildes muß für die lange Winterzeit notwendige
Vorsorge treffen. So wurden in letzter Zeit für die großen
Wildreviere in Wildbads Umgebung größere Mengen Rüben,
Kastanien und Dürrfutter an die Lagerplätze geschafft, oie
allerdings erst dann angegriffen und für die Fütterung aus¬
gelegt werden, wenn die Not es gebieterisch verlangt. Eine
planvolle Rationierung ist bekanntlich bei der Wildfütterung
schon seit langem üblich und bewährt sich bestens. Grundsatz
ist aber: das Wild soll nicht Not leiden und möglichst ohne
Schaden über die Wintermonate gebracht werden.

Ehrung des Alters . Sein 80. Lebensjahr vollendet heute
unser Mitbürger Jakob Hacker.  Trotz seiner acht Jahr¬
zehnte mit den damit verbundenen Sorgen und Mühen er¬
freut sich der Altersjubilar noch seltener Rüstigkeit. — Dieser
Tage konnte Herr Christian Großmann (wohnhaft in der
Kernerstraße) seinen 77. Geburtstag feiern. — Den Leiden
Alten beste Geburtstagswünsche!

§/ «// / Fs/vs/rs/S

Beförderung. In Würdigung seiner vorbildlichen Einsatz¬
bereitschaft und Tapferkeit vor dem Feind wurde Feldwebel
Willi Schleppe  zum Leutnant befördert. Der tapfere Offi¬
zier steht in einem Gebirgsjäger-Regiment.

Helferinnen des Deutschen Roten Kreuzes vereidigt
Nagold, 27. Nov. In einem Appell der Bereitschaften des

DRK im festlich geschmückten Saal des Hauses der NSDAP,
dem Vertreter der Partei , der Behörden und Organisationen
beiwohnten, wurden durch DRK-Kreisführer Landrat Dr.
Haegele  die neueingetretenen Rotekreuzhelferinnen verei¬
digt. In seinem Rückblick betonte der DRK-Kreisführer, daß
das Deutsche Rote Kreuz im Kresse Calw so starken Fuß ge¬
faßt habe, daß nun drei weibliche Bereitschaften mit dem Sitz
in Calw, Neuenbürg und Nagold gebildet werden konnten.
Dr . Haegele übergab dann der Bereitschaft Nagold den Wim¬
pel und vereidigte die neuen Helferinnen. Anschließend über¬
reichte er Frau Emma Wohlbold-Nagold, einer rührigen
Förderin des Rotekreuzgedankens, die Medaille für deutsche
Volkspflege. Ferner erhielten die Bereitschaftsführerin und
neun Helferinnen die Anszeichnungsborte für eine fünfjäh¬
rige Dienstzeit.

Wir verwenden WHW-Briefmarken
NSG. Briefmarken sind nicht nur Postwertzeichen, die

Um Freimachen von Briefen, Karten oder anderen Sen-
ungen dienen, sie sind auch ein kleines, aber sehr aufschluß¬

reiches Spiegelbild ihres Landes.  Sie zeigen aus
winziger Fläche Bilder der Geschichte, berühmte Bauten,
Köpfe führender Männer , charakteristische Landschaften,
seltsame Tiere, Industrieanlagen , Ausfuhrerzeugnisse, kurz
gesagt Dinge, die aus besondere Weise mit dem Land ver-
bunoen sind und seine Eigenart Herausstellen.

Auch die Briefmarke für wohltätige Zwecke  ist
kein Neuling auf philatelistischem Gebiet: sie ist im allge¬
meinen keine periodisch wiederkehrende Erscheinung, son¬
dern wird von Fall zu Fall herausgegeben wenn für einen
bestimmten sozialen Zweck Mittel erforderlich sind. Nur das
nationalsozialistische Reich gibt seit der Machtübernahme
alljährlich  eine Serie von Briefmarken heraus, deren
Reinerlös dem Winterhilfswerk  des deutschen Vol¬
kes zugeführt wird. Diese WHW-Briefmarken sind in
Sammlerkreisen des In - und Auslandes bereits ein begehr¬
tes Objekt geworden. Die sorgfältige Auswahl der Motive,
die saubere Arbeit des Kupferstechers und die feine Farben¬
gebung haben diesen Markenbildern viele Freunde geschaf¬
fen. Aber weit über diese Kreise hinaus hat die WHW-
Briefmarke im ganzen deutschen Volk freudige Ausnahme
gefunden als äußerer Ausdruck der G e m e i n scha s t, der
Bereitschaft zum Opfer und des Willens zum Siege.

Auch in diesem Jahr gibt die deutsche Reichspost eine
Serie von neun WHW-Briefmarken heraus, die unter dem
Motto „Steinerne Zeugen deutscher Kultur"
stehen. Die Entwürfe stammen von dem jungen Künstler
Lohat Wüst, einem Sohn der heimgekehrtenStadt Brom¬
berg. Die neun neuen Marken zeigen den Artushof in
Danzig, das Rathaus in Thorn, die Pfalz Caub im Rhein,
das Deutsche Theater in Posen, Schloß Heidelberg, die
Porta Nigra In Trier , das Deutsche Theater in Prag , das
Rathaus in Bremen und das Rathaus in Münster in West¬
falen. Auf jede Marke ist einZuschlagzu  bezahlen, der
in voller Höhe dem Kriegswinterhilfswerk zufließt.

— Vtehr Haselnüsse Pflanze»! Von allen in Deutschland
gezogenen Obstarten wird die Haselnuss noch immer zu stief¬
mütterlich behandelt. Sie ist wegen ihres geringen Pfiege-
edürfnisses und dank ihrer Anspruchslosigkeit an Boden
nd Klima neben den Beerensträuchern, so betont der
eichsnährstand, geradezu eine ideale Obstart für den kleinen
arten. Da die Hasel bereits im ersten Jahr nach dem

Pflanzen Früchte bringt, könnte mau durch gesteigerten An¬
bau die Einfuhr von Kernen in wenigen Jahren erheblich
senken. Die Haselnuß ist selbst unfruchtbar, das heisst Pflan¬
zen einer Sorte können sich nicht gegenseitig befruchten.
Mr müssen daher immer mehrere Haselnusssorten durchein¬
anderpflanzen. Der Boden soll während des Sommers
nehrmals gelockert und unkrautsrei gehalten werden. Ge-
egentliche Düngung lohnt uns die Hasel durch reichliche
Fruchtbarkeit. Aus älterey Sträuchcrn schneiden wir zu alte
»Uten aus, da Hasel erfahrungsgemäß besser am jüngeren
^olz tragen. Die Nüsse sollte man erst dann ernten, wenn
- völlig gereift sind. Grün geerntete Nüsse schrumpfen ein
ad verlieren an Geschmack.

Bezug von Wintermänteln auf Reichskleiderkarte
vorläufig ausgesetzt

Abgabe nur gegen Bezugschein
Durch eine Anordnung des Sonderbeauftragten für die

Spinnstosfwirtschaft, die im Deutschen Reichsanzeiger und
Preußischen Staatsanzeiger Nr . 278 vom 26. November 1940
veröffentlicht worden ist, ist die Möglichkeit, vom 1. Dezember
an auf die ReichskleiderkarteHerren-Wintermäntel zu be¬
ziehen, vorläufig ausgesetzt worden. Diese Maßnahme wurde
getroffen, weil die vorhandenen Herren-Wintermäntel zunächst
den VolksgenossenVorbehalten bleiben müssen, die wegen
nachgewiesenen unabweisbaren Bedarfes einen Bezugschein
erhalten. Den Bezugscheinberechtigten dürfen auch nicht Män¬
tel vorenthalten werden, weil andere Verbraucher sie sich zum
Bezug aus die Männerkleiderkarte haben zurücklegen lassen.
Solches Zurückhalten ist unzulässig.

Die ärztliche Betreuung der landverschickten Kinder
V-A. Viele Eltern der auf das Land verschickten Kinder

können sich noch keine rechte Vorstellung von der ärztlichen
Betreuung ihrer Kinder machen. Ebenso wie bei der Vorbe--
reitung der Kinderverschickungdie' ärztliche Betreuung im
Vordergrund stand, so ist selbstverständlich auch in den Auf¬
enthaltsorten unserer Kinder die ärztliche Betreuung sorg¬
fältig geregelt worden, und zwar vom Reichsgesundheitsführer
persönlich, der durch ein Rundschreibenvom 3. Oktober 1940,
das jetzt durch Abdruck im Reichsarbeitsblatt Nr . 30 der Oef-
fentlichkeit zugänglich gemacht worden ist, alle notwendigen
Regelungen getroffen hat. Die Regelung mußte selbstver¬
ständlich anders angelegt sein als bei Erwachsenen. Das Kind
braucht keinen Krankenschein, sondern die Umhängekarte der
Reichszentrale Landaufenthalt für Stadtkinder, die jedes Kind
besitzt, dient dem Arzt gegenüber als Ausweis. Auf dieser
Umhängekarte ist für den Arzt alles vermerkt, was er für die
Weiterleitung seiner Kostenrechnungusw. wissen muß. Ent¬
weder werden die Kosten getragen von den reichsgesetzlichen
Krankenkassen, — und zwar bei denjenigen Kindern, deren El¬
tern bei diesen Kassen versichert sind — oder die Kinder werden
auf Kosten der NSB behandelt. Für die Arztkosten werden
die Eltern der aufs Land verschickten Kinder persönlich also
niemals in Anspruch genommen. Das gleiche gilt für die
Kosten, die beim Apotheker, Bandagisten, Optiker usw. ent¬
stehen können. Die vom Arzt verordnet«» Medikamente und
Heilmittel werden den Kindern bzw. den Pflegeeltern oder
dem sonstigen Aufsichtspersonal ohne irgendwelche Zuzahlung
gegen die ärztlichen Rezepte ausgehändigt. Auch für den
Fall, daß ein Krankenhausaufenthalt für ein Kind erforder¬
lich werden sollte, entfallen alle sonstigen Formalien , wie Ein¬
weisungsgenehmigungen usw. Auf das Krankenkassenrezept
des Arztes hin bzw. bei den Kindern, deren Eltern nicht in
der Krankenkasse sind, auf das Privatrezept des Arztes, erfolgt
die Aufnahme im Krankenhaus und die Kosten werden in der
gleichen Weise geregelt wie die sonstigen Arztkosten.

Die Eltern mögen hieraus ersehen, daß bei den Pflege¬

eltern oder dem Pflegepersonal der Landheime usw. keine
„finanziellen Ucbcrlegungen" die Entscheidung behindern, ob
für ein Kind der Arzt gerufen werden soll oder nicht, so daß
die Eltern das beruhigende Gefühl haben können, daß in
ärztlicher Beziehung für die Kinder alles geschieht, was not¬
wendig und erforderlich ist.

Berussfiirsorge für Unfallverletzte
V. Z. Die gewerblichenBerufsgenossenschaften sind als

Träger der reichsgesetzlichen Unfallversicherung kraft Gesetzes
verpflichtet, bei Verletzung u. a. Berufsfürsorge zu gewähren.
Die Berufsfürsorge umfaßt: 1. berufliche Ausbildung zur
Wiedergewinnung oder Erhöhung der Erwerbsfähigkeit, in¬
soweit der Verletzte durch den Unfall in der Ausübung seines
Berufs oder eines Berufs, der ihm billigerweise zugemutet
werden kann, wesentlich beeinträchtigt ist, nötigenfalls Aus¬
bildung für einen neuen Beruf, 2. Hilfe zur Erlangung einer
Arbeitsstelle. — In Erfüllung dieser auch für die Güter¬
schaffung wichtigen Aufgabe behandeln die gewerblichen Bc-
rufsgenossenschaftenund ihre Verbände die berufsfürsorge¬
rischen Maßnahmen durch Einsatz besonderer Sachbearbeiter
vordringlich.

Das Bestreben geht dahin, Berufsfürsorge so früh einzu¬
schalten, daß dadurch schon der Gesundungsprozeß des Ver¬
letzten günstig beeinflußt wird. Bereits während der Ge¬
nesung ist mit dem Unfallverletzten, dem Arzt und dem
Unternehmer die Lage zu klären, damit nach Möglichkeit
Arbeitslosigkeit nach erfolgter Gesundung ausgeschaltet wird.
Stets wird versucht, den Unfallverletzten entsprechend seiner
Leistungsfähigkeit möglichst im Unfallbetrieb selbst oder in
einem anderen bei der Berufsgenossenschaft versicherten Be¬
triebe unterzubringen. Die endgültige Vermittlung erfolgt
durch das zuständige Arbeitsamt.

Bei schwerer Verletzten ist Unterbringung in einer neuen
Arbeitsstelle häufig nicht ohne besondere Maßnahmen mög¬
lich. Kommt Umschulung in Frage, wird diese in einer Lehr¬
werkstätte des Arbeitsamtes, der Hauptfürsorgestelle, der
Deutschen Arbeitsfront oder auf andere Weise durchgeführt.

Während der Ausbildung übernimmt die Berufsgenossen¬
schaft die Kosten des notwendigen Unterhalts für den Ver¬
letzten und seine Angehörigen, soweit der Verletzte den Unter¬
halt aus seinem Einkommen nicht tragen kann. Kann der
Verletzte auf einer neuen Arbeitsstelle vollen Verdienst erst
nach Erlangung der erforderlichen Fertigkeit erreichen, so
kann er von der Berufsgenossenschaft einen Anlernzuschußer¬
halten.

Die Maßnahmen der Berufsfürsorge dienen dazu, den
Unfallverletzten über die Unsallfolgen seelisch und wirtschaft¬
lich nach Möglichkeit hinwegzuhelfen. Aufgabe ist, die Unfall¬
verletzten dem Arbeitsprozeß Produktiv wieder einzugliedern,
sie der Wirtschaft als dringend benötigte Arbeitskräfte wieder
zuzuführen. Praktische persönliche Fühlungnahme des Ver¬
sicherungsträgers mit allen in Frage kommenden Stellen zei¬
tigt hierbei erfahrungsgemäß die besten Erfolge.

Mus Württemberg
Sinsheim a. E. (Tödlich verbrüht.) In Helmstadt kam

ein zwei Jahre altes Kind dadurch ums Leben, daß es sich
auf einen Topf mit gekochter Wäsche setzte und sich schwer
verbrühte. Es war nicht mehr zu retten.

Asperg, Kr. Ludwigsburg. (Tödlich angefahren.) Der
48 Jahre alte Maler Hermann Seitz aus Asperg, der sich am
Samstag abend auf dem Heimweg von der Arbeitsstätte be¬
fand, wurde von einem Radfahrer, der sein Fahrzeug nur mit
einer Taschenlampe beleuchtet hatte, angefahren und erlitt
dabei einen SchäLelbruch, dem er kurz darauf erlag.

Heilbronn. (Ehrung Robert Mayers .) Oberbürgermei¬
ster Gültig legte am Montag anläßlich des 126. Geburtstags
des Naturforschers und Arztes Robert Mayer , des großen
Sohnes der Stadt Heilbronn, am Robert-Mayer -Denkmal
auf der Adolf-Hitler -Allee einen Kranz nieder.

Willsbach, Kr. Heilbronn. (Sänger des Weinsberger
Tals tagten.) lieber 100 Sänger des Weinsberger Tals tag¬
ten am Sonntag in Willsbach. Sängerkreisführer Hauß-
mann-Heilbronn gründete dabei weitere Arbeitsgemeinschaf-
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ten, um die Möglichkeiten öffentlichen Auftretens zugunsten
des Kriegs-WHW zu erhalten. Zu Gemeinschaften zusam¬
mengeschlossen wurden die Gesangvereine von Willsbach,
Hößlinsülz und Sülzbach sowie die von Affaltrach, Eschenau
und Eichelberg.

Rottenburg . (Im Weinberg vom Tod ereilt.) Dieser
Tage wurde der 71 Jahre alte Landwirt und Weingärtner
Anton Mickeler von seiner 70jährigen Ehefrau im Weinberg
tot aufgefunden. Ein Hirnschlag hatte dem Leben des all¬
seits geschätzten Mannes ein Ende gesetzt.

Kirchheimu. T. (Greis von Motorrad angefahren.) Am
Dienstag vormittag wurde ein 84 Jahre alter Greis beim
Uebergueren der Straße von einem Motorradfahrer angefah¬
ren und zu Boden geschleudert, wobei er erhebliche Verletzun¬
gen am Kopf und am Fuß davontrug. Auch der Motorrad¬
fahrer stürzte und wurde am Kopf verletzt.

Lorch, Kr. Schw. Gmünd. (Zugschaffner tödlich verun¬
glückt.) Auf besonders tragische Weise kam am MSntag
abend der aus Aalen stammende Zugschaffner Andreas Lauter
ums Leben. Als der Güterzug, auf dem er Dienst tat , gegen
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21.15 Uhr in den Bahnhof Aalen einfuhr , wollte Laurer vom
Zug abspringen , scheint dabei aber mit seinem Mantel an
einem Wagenteil hängen geblieben zu sein . Er stürzte und die
Räder des Znges gingen über seine beiden Beine hinweg,
die oberhalb des Knies vollständig abgefahren wurden . Der
Bedauernswerte war nach dem Unfall noch bei vollem Be¬
wußtsein und in der Lage , seine Personalien und den Her¬
gang des Unglücks genau anzugeben . In der Nacht zum
Dienstag ist Lauter , der in hoffnungslosem Zustand in ^ das
Gmünder Kreiskrankenhaus cingeliefert worden war , ge¬
storben.

Geislingen a. St . (In die Abortgrube gefallen .) In
Schopfloch siel das drei Jahre alte Kind der Familie Bohn-
acker in einem unbewachten Augenblick in die offene Abort¬
grube und erstickte.

Ulm a . D . (Acht Geschwister zusammen 601 Jahre alt .)
Zollsekretär Lude , der drittjüngste von acht Geschwistern , die
alle noch am Leben sind , feierte seinen 73. Geburtstag . Das
älteste seiner Geschwister ist 81, das jüngste 62 Jahre alt . Alle
erfreuen sich noch guter Gesundheit und zählen zusammen
661 Jahre . Der 73-Jährige übt in seltener Rüstigkeit seit
Kriegsboginn wieder seinen Dienst beim Hauptzollamt Ulm
aus.

Mm a . D . (Meisterknrse in Ulm .) Nach einer Bekannt¬
machung der Ministerialabteilung für die Fachschulen begin¬
nen an der Meisterschule , in Ulm am 6. Januar 1911 Kurse
für Meisterkandidaten nachstehender Gewerbe : 1. Maler , 2.
Betonwerkstein -, Terrazzo - und Mosaik -Gewerbe , 3. Schrei¬
ner , 1. Bauspengler , ferner am 3. Februar Meistcrinnenkurse
für Damenschneiderinnen . Anmeldungen zu sämtlichen Kur¬
sen sind bis spätestens 10. Dezember 1910 an die Schulleitung
in Ulm a . D ., Prittwitzstraße 39, zu richten , die auch weitere
Auskünfte erteilt.

Gerabronn . (Zwei schwere Motorradunfälle .) In der
Nacht zum Sonntag verunglückte ein 19jähriger Mann , der
mit seinem Motorrad nach Gerabronn fuhr , am Ortsaus¬
gang von Bartenstein . Die Verletzungen des jungen Mannes
waren so schwer , daß er am Sonntag im Krankenhaus Bar¬
tenstein starb . — Am Abend des gleichen Tages wurde auf
der Straße nach Blaufelden ein Mädchen von einem Motor¬
radfahrer angefahren . Es trug einen Arm - und Beinbruch
davon . Der Motorradfahrer erlitt bei dem Sturz eine Ge¬
hirnerschütterung und der Beifahrer einen Schlüsselbeinbruch.
Ein Kraftwagenfahrer brachte die drei Verunglückten in das
Gerabronner Bezirkskrankenhaus.

Aulendorf . (Kurzlehrgänge für Melken .) Auf Veran¬
lassung der Landcsbauernschaft Württemberg führt die Staat¬
liche Viehzucht - und Melkerschule Aulendorf im Winter Kurz¬
lehrgänge im Melken mit lltägiger Dauer durch . Das Kurs¬
geld und die Kosten für Wohnung und Verpflegung in der
Melkerschule werden von der Landesbauernschaft übernom¬
men . Nähere Auskunft erteilt der Leiter der Melkerschule,
an Len auch die Anmeldungen zu richten sind.

Tagung der Reichsapothekerkammer und der deutschen
Apothekerschaft

Frcudenstadt , 27. Nov . Unter Führung von SA -Brigade-
führer Reichsapothekerführer Schmierer , der seit Beginn des
Krieges außerdem als Oberstabsapotheker bei der Wehrmacht
tätig ist, findet in Freudenstadt vom 28. bis 30. November
eine Tagung der Reichsapothekerkammer und der deutschen
Apothekerschaft statt . Die Tagung beginnt mit einer gemein¬
samen Fahrt nach Straßburg , wo der Reichsapothekenführer
und die Bezirksapothekerführer von Stadtoberkommissar Dr.
Robert Ernst auf dem Rathai » empfangen werden . An den
Empfang schließt sich eine Besichtigung der Stadt . Am Frei¬
tag beginnen die Fachtagungen in Freudenstadt . Den Ab¬
schluß der Tagung bildet eine große öffentliche Feierstunde im
Kursaal am Samstag vormittag , bei der Stabschef der SA
Lutze sprechen wird.

Der Schöpfer der deutschen Bausparkassen 75 Jahre alt

Wüstenrot , 27. Nov . Das kleine Dorf Wüstenrot aus den
schönen , waldreichen Mainhardter Höhen ist die Keimzelle des
deutschen Bausparkassenwesens geworden . Georg Kropp hatte
sich als Landwirt und Schriftsteller nach kämpferischem Leben
in diesen schönen schwäbischen Winkel zurückgezogen und faßte
in den Jahren übelster Inflation und Zinswuchers den Ent¬
schluß , über das Eigenheim und das Gemeinschaftssparen dem
deutschen Volk gesunde Wohnungsverhältnisse als Voraussetz¬
ung für den Aufstieg zu schaffen . Er gründete nach schwie¬
rigen Vorbereitungen im Frühjahr 1921 in Wüstenrot die
erste deutsche Bausparkasse , deren Grundgedanken und Ziele
so wertvoll waren , daß in wenigen Jahren nicht nur aus
dieser ersten Wüstenroter Bausparkasse ein volkswirtschaftlich
bedeutsames soziales Kernstück deutscher Neubildung und
Glaubens an die deutsche Zukunft geschaffen war , sondern
diese neue Form der gemeinnützigen Kapitalbildung das Mu¬
ster für viele ähnliche Unternehmungen wurde . Heute können
wir uns in der deutschen Wohnungswirtschaft unsere Privaten
und öffentlichen Bausparkassen , deren Gesamtzuteilung sich
auf Hunderte von Millionen Mark erstreckt , nicht mehr weg-
denkcn . Damit wurde die schöpferische Arbeit von Georg
Kropp , der in körperlicher und geistiger Frische am 1. Dezem¬
ber in Wüstenrot seinen 75. Geburtstag feiert , mit vollem
Erfolge gekrönt . Tausende von Bausparern werden an diesem
Tage dankbar ihres tatenreichen „Schirmherrn " Georg Kropp
gedenken.

( !) Karlsruhe , 27 . November.
( !) Staatskapelle wahres Tlleistersingerorchester . Professor

Hermann Abendroth . der das Badische Staatsorchester bei
der Meistersinger -Aufführung in Straßburg dirigierte,
schrieb aus Breslau einen Dankesbries . in dem es u . a.
heißt : „Die Karlsruher sind ein wahres Meistersingerorche¬
ster , in dem der geheiligte Mottlsche Geist in jedem Takt
zu spüren ist , dem Tradition nicht Bequemlichkeit , sondern
Ehrensache ist."

Heidelsheim , Kr . Bruchsal . (Hochbetagte Einwoh¬
nerin .) Dieser Tage konnte Frau Katharina Kern den
Beginn des 90 . Lebensjahres feiern . Die Jubilarin , die bei
ihrem Sohn lebt , erfreut sich noch guter körperlicher und
geistiger Rüstigkeit.

Helmsheim . .Kr . Bruchsal . (Tabakbau bringt
Geld ins Dorf .) In der vergangenen Woche wurde
im „ Rappen " der Erlös aus dem Grumpenverkauf ausbe»
zahlt . Die Tabakpflanzer konnten dafür 1500 Mark in
Empfang nehmen.

( !) Eckartsweier bei Kehl . (Holzarbeiter tödlich
verunglückt .) Der mit dem Stümmeln von Eichen be¬
schäftigte 32 Jahre alte Holzarbeiter Albert Rösch von hier
erlitt einen folgenschweren Unfall . Während der Abhieb¬
arbeiten wurde er von einem der Aeste mit solcher Gewalt
getroffen , daß er , innerlich verletzt , bewegungslos in dem
chn am Stamm haltenden Sicherungsgurt hängen blieb.
Erst nach einer Stunde , wurde der Unfall bemerkt und der
Verunglückte in das Krankenhaus Osfenburg übergeführt,
wo ein Bruch der Wirbelläule festgestellt werden mußte.
Der schweren Verletzung ist Rösch in der Nacht erlegen . Er
hinterläht Frau und zwei Kinder.

( !) Einbach bei Wolfach . (Eine Greisin ermor¬
det .) Am 8. November 1910 wurde die 77jährige Leib-
gedingfrau Wilhelmine Uhl in Einbach bei Wolfach in
ihrem Leibgedinghaus tot aufgefunden . Neben der Leiche
lag ein leeres Fläschchen , das Salzsäure enthalten hatte.
Einer Sonderkommission der Kriminalpolizei Karlsruhe
gelang es nun , sestzustellen , daß der 25 Jahre alte Mathias
Armbruster aus Einbach an dem genannten Tage in die
Wohnung der Uhl einstieg , die Frau würgte und ihr Salz¬
säure in den Mund schüttete . Der Täter sollte für die Leib-
gedinafrau landwirtschaftliche Arbeiten verrichten , die er

nicht ausjühren wollte . Aus vielem Grunoe emichwg pty
Armbruster , die Greisin zu ermorden . Der Täter ist feft-
genommen.

Lahr . (Sparkassen - Jubiläum .) Die Bezirks-
Sparkasse Lahr blickt in diesem Jahre auf ein lOOjähriges
Bestehen zurück . Aus diesem Anlaß findet am 5. Dezember
eine schlichte Feier statt . *

Sk . Georgen . (Beeren zweiter Ernte .) Im hie¬
sigen Stadtwald wurden dieser Tage reife Preihelbeeren
zweiter Ernte in größeren Mengen gefunden.
, Mühlhausen . (Gefallenenehrung im Elsaß .)

Aus Anlaß des Totensonntags fanden auf dem Soldaten¬
friedhof zu Sennheim , ferner am Ehrenmal der Gefallenen
des Weltkrieges zu Mühlhausen und zu Dörnach ' kurze Ge¬
denkfeiern zu Ehren der Gefallenen von 1911/18 und von
1910 statt . Die Durchführung lag in den Händen der Wehr¬
macht.

(—) Säckmgen . (Alemannengrab gefunden .)
Bei Grabarbeiten in der Nähe von Niederdnssenbach wurde
ein Alemannengrab gefunden . Es handelt sich um das Grab
eines Jünglings im Alter von etwa 16 Jahren , das nur
etwa 10 cm tief im Boden lag.

(— ) Konstanz . (Warnung vor einem Vorschuß-
betrüget .) Der 16 Jahre alte Stefan Wißler aus Todt¬
nauberg verdingte sich in letzter Zeit wiederholt als Knecht,
erzählte , daß er verunglückt sei und längere Zeit in der
Klinik gelegen habe , bat dann um Vorschuß von 5— 10
Mark , trat aber seine Arbeitsstelle nicht an.

8824 Studierende promovierten 1SZZ.
Las „Jahresverzeichnis der Deutschen Hochschulichrif-

ten " zeigt , daß im Jahre 1939 an den deutschen Hochschulen
8821 Studierende promovierten , darunter 7879 an den
Universitäten . An erflcr Stelle steht Berlin mit 849 Loktor-
arbeiten . Ihm folgen München mit 788 , Heidelberg
mit 139 , Leipzig mit 396 , Frankfurt  mit 361 , Frei-
bürg  i . Br . mit 355 Dissertationen . In vorderster Linie
steht die Medizin  mit 5232 Doktorarbeiten . Die philo¬
sophischen Fächer hatten 1699 , Rechtswissenschaft , Staats¬
und Wirtschaftswissenschaft 1260 , die technischen Wissen¬
schaften 566 und die Theologie 67 Doktorarbeiten.

A«'S der Vorgeschichte ves Kaysachrars
( !) Odenheim . Die vorläufig abgeschlossenen Dachfor¬

schungen im „Gewann Wann  e " , Gemarkung Odenheim,
haben die seit alters bestehende und durch gelegentliche Ein¬
zelfunde wohl begründete Vermutung bestätigt , daß nämlich
die Siedlung Odenheim sehr viel älter  ist . als die urkund¬
lichen Quellen besagen . Zunächst konnte der erste Ortsfried¬
hof aus dem 7 . nachchristlichen Jahrhundert nachgewiesen
werden . Seine Größe ist beträchtlich und deutet entweder
aus lange Belegungszeit , oder schon damals bedeutende Sied¬
lung hin . Die anderwärts gemachte Beobachtung der G r a b-
räuberei  trifft auch für Odenheim zu . und zwar müssen
die Gräber schon sehr bald nach der Bestattung ausgeraudt
worden sein . Unabsichtlich stieß man beim Fortgang der Ar¬
beiten auf Reste s p ä t b r o n z e z e i t l i ch e r und sogar
jung st einzeitlich er  Siedler . In einer Grube der letz¬
teren fand sich ein Steinbeil mit Bruchstücken eines Hirsch¬
geweihes . Das Alter dieser ältesten Kulturdokumente darf
auf etwa 114 Jahrtausende angesetzt werden . Odenheim , das
mit anderen Siedlungen desselben Namens um die Würde
der Siegfriedstod es st ätte  streitet , besitzt im Stif¬
terhof Zeugen der sehr alten Benediktinerabtei Wigolsberg
aus dem 12 . Jahrhundert.

Tödlicher Unfall durch davontittgcnsc Muve . Ler w-
jährige Mechanikerlehrling Fritz Gradl aus Rotbenbruck bei
Neuhaus a . P . fuhr mit dem Motorrad durch die Auffahrts¬
allee zum Bahnhof . Als er mit der rechten Hand nach seiner
davonfliegenden Mütze greifen wollte , verlor er die Herr¬
schaft über das Motorrad , rannte gegen einen Gartenzaun
und wurde wieder gegen die Straße zurückgeschle,udert.
Gradl schlug mit dem Kopf gegen einen Randstein und blieb
mit einem Schädelbruch liegen , an dem er kurz darauf starb.

Bewerbung um
guwendunaen aus der König Karl-

JubiläumSsWung.
Im Regierungvanzeiger NB. 80 vom 15. November 1910

ist eine Bekanntmachung der König Karl-Jubiläumsstiftung
über die Bewerbung um Zuwendungen aus dieser Stiftung
enthalten , auf welche hiemit hingewiesen wird.

Zuwendungen werden gewährt:

1. An besonders belastete Ortsviehversicherungsvereine;
2. zur Unterstützung bestehender oder zur Einführung neuer

Hausindustriezweige und zur Gewinnung oder Erhaltung
von Zweigniederlassungen von Fabriken in armen Ge¬
meinden des Landes;

3. zur Unterstützung des Kleingewerbes , insbesondere zur
Beschaffung von Treibkräften und Maschinen (Gesuche
von Einzelpersonen sind aussichtslos , zu vergl . Ziff . 3 der
im Amtsblatt des Württ . Innenministeriums von 1936
S . 155 ff. veröffentlichten Grundsätze ) ; >

1. Reisebeiträge für besonders befähigte junge Leute zum
Zwecke ihrer weiteren Ausbildung.

Der Regierungsanzeiger kann bei den Bürgermeistern
eingesehen werden.

Die Herren Bürgermeister werden ersucht , von sich aus
für die Verbreitung des Bewerberaufrufs zu sorgen.

Calw , den 22. November 1910.
Der Landrat.

V- ercls ksiitgliscl clsr diäV.

27. November 1940.

Unerwartet rascb verschied unsere liebe dlutter,
Lcbwiegermutter , Orokmutter, Lcbwägerm und Tante

LkiriLlisns Wsbsr , Zed.
(Ladedieners - Witwe ) im Mer von 75 ssbren.

Om stille Teilnahme bitten
«Ilo trnuernrisn Hinterdlisbsnsn.

Leerdigung Treitag 2 Okr aut ckem alten Triedbok.

Ihre Vermahlung  geben bekannt

LuZen lauster

kridä lauster , geb. Ki-nU-

8tuttgart -d-1ün8tcr
r . 2t. Im Nelcle

bleuenbürx/Württ.

biovcmber 1919

Ihre Vermählung  geben bekannt

Oclreiter in einem ^ rt.-Uegt . ^

r. 2t . im beläe bleuenbürg (Württ.)
28. blovember I94O

Ihre  Trauung  geben bekannt

^Walter Saas
IMarta Saas , Z-b. 5X°tk>fuß

Heilbronn a. N.
Homburg/Saar MIdbad/Schwarzw.

28 . November ; ? zo

ZMW -BttsleiSttW.
Es wird öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 29. Nov.
1940. 11 Uhr in Mildbad :

ca. 15 Ztr . Heu u. Oehmd.
Zusammenkunft beim Rathaus.

Grrichtsvollzieherstelle
--.oliv.

kür vngsrtricbsns TuLböc/sn in cksn Torbtönsn
6s/b , Ls/bbrcrun , b/vLbcrvmbroun, Kotdrovn . Orongs

/^ ucb so gut v/is ciis bskonntsn A -M-t' Ltokkarbsn
! LrkäitUck ln Hfogssilsn, londopottisksn o. ondsTSn fochgssdiäktsn !

28. Xovemder 1940

7or » ss - knL6igs

Os obliegt uns die traurige Liliebt , mitruteilen,
dak meine liebe Trau, unsere gute dlutter

krau Holt?
Zeb . liimmel

von ihrem langen , schweren heilten im Mer von
651/, jatiren erlöst wurde.

kriseleirk
VfiM «tu « und Trau kckina,  geb . ttoltr
kmms und knns Xu»

und drei Onkelkinder.

Oie sterbliche llülis wird im engsten Oamilienkreis
am Oreitag nacbm. 2 Okr in Heidelberg den Olammen
übergeben.

Wildbad.

für Haushalt und eine

Iran
zum Milchaustragrn (vormittags)
sucht
Milchhrrndluna Eüntk -ner.

H e r r e n a l b.

Klavier
gut erhalten , zu vrrkauscu.

Fra « M. Mönch,
Billa Thoina , Gcrnsbacherslraße.
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KdF im Kriegsjahr 4940
Me entscheidende Probe des Krieges bestanden— Leistungc

bericht zum7. Jahrestag.
Für alles, rvas der Nationalsozialismusan geistigen

und materiellen Gütern in der Kampfzeit und m den Jah¬
ren friedlichen Ausbaues heroorgebracht hat, wurde der
Krieg mit seiner Ausrichtung allen Lebens aus ein einziges
Ziel, den Sieg, zu einer harten und entscheidenden Probe.
Der Leistungsbericht zum 7. Jahrestag am 27. November
zeigt, daß, wie so viele andere nationalsozialistische Einrich¬
tungen. auch die NSG „Kraft durch Freude" diese Probe
bestanden und bewiesen hat. wie fest und organisch sie im
Leben unseres Volkes verwurzelt ist. Es ist selbstverständlich,
daß die besonderen Erfordernisse der Kriegslage auch die
NSG Kraft durch Freude vor die Notwendigkeit gestellt
haben, in der Programmgestaltung wie in den organüato-
rischen Maßnahmen Umstellungen und Aenüerungen vor¬
zunehmen. Trotz dieser zeitbedingten Schwierigkeiten waren
jedoch die KdF-Aemter in der Lage, nicht nur ihre reguläre
Arbeit im Rahmen der gegebenen Möglichkeiten fortzuset¬
zen, sondern sie haben allesamt darüber hinaus wichtige
kriegsmäßige Ausgaben übertragen erhalten. Auf manchen
Gebieten ist der Arbeitsanfall gerade durch den Krieg ins
Ungeheure gewachsen, so daß der jungen KdF-Organisation
erst recht Gelegenheit geboten wurde, zu beweisen, was sie
zu leisten vermag und wie tragfähig sie ist.

Vor allem im kulturellen Sektor  hat sich die
Tätigkeit der NSG „Kraft durch Freude" zu einem wichti¬
gen Bestandteil der gesamten Betrachtungsarbeit an Volk
und Wehrmacht  im Kriege entwickelt. „Kraft durch
Freude" hat laut Abkommen mit dem Oberkommando der
Wehrmacht und dem Reichsministerium für Volksaufklä¬
rung und Propaganda die Durchführung der gesamten kul¬
turellen Wehrmachtsbetreuung mit Ausnahme der Film¬
darbietungen übertragen erhalten. Tie kulturelle Truppen¬
betreuung hat sich zu einer der wichtigsten Kriegsaufgaben
der NSG „Kraft durch Freude" entwickelt. Sie ist der Wehr¬
macht mit ihren Veranstaltungen überall hin gefolgt. Unsere
Trupps befahren heute die ganze riesige Küstenstrecke von
Narvik bis Bordeaux und bis an die spanische Grenze. Sie
treten im Generalgouvernement und >m Protektorat ebenso
auf wie in den Truppenlagern, Fliegerhorsten und Mariste¬
stationen der Heimatgaue.

Bas Programm  der KdF-Gastspiele ist ungeheuer
reichhaltig und wird jedem Geschmack gerecht. Zum Einsaß
kommen Wanderbühnen mit klassischem und volkstümlichen
Spielplan, große Orchester und kammermusikalllche Grün-
pen, Kleinkunst, und Varietetrupps, Dunkelbühnen mit
musikalischem und kabarettistischem Programm. Marionet¬
tenbühnen und Puppenspiele, Betriebschörs und Tanzgrup¬
pen. Darüber hinaus werden Dichterlesungen und Vor¬
tragsabende durchgeführt. Kurse für Bastelarbeiten jeder
Art und Bibliotheken eingerichtet und sogar sportliche
Wettkämpfe veranstaltet. Wo es die Saalverhältniste in
den besetzten Gebieten zulasten, werden die repräsentativ¬
sten Bühnen und Orchester zum Einsatz gebracht. Gegen¬
wärtig gilt unsere besondere Aufmerksamkeit der Betreu¬
ung unserer Truppeneinheiten in Nor weg en, die in¬
folge der. langen Mitternacht und der unwegsamen Ver¬
hältnisse mehr als woanders einer solchen Fürsorge be¬
dürfen.

Insgesamt wurden durch die NS-Gemeinschaft..Kraft
durch Freude" während der Kriegsmonate rund 180000
Sonderveranstaltungen  für die Wehrmacht
Waffen-^ und Ordnungspolizei durchgesührt. in denen SO
Millionen Angehörige  dieser Formationen als
Besucher erfaßt wurden. Von diesen 180 000 Sonderveran¬
staltungen fanden SS 000 in den besetzten Gebieten
statt. Gegenwärtig ist ein Durchschnitt von täglich weit über
200 KdF-Veranstaltungen seder Art allein in den besetzten
Gebieten erreicht, in denen täglich 60 000 Soldaten erfaßt
werden.

Lazarettbetreuung.
Ein besonders wichtiges Sondergebiet der KdF-Wehr-

macyl-« onoerveireuungm me Arven m oen rrazarenen.
Trotz der räumlichen Schwierigkeiten, mit denen hier ge¬
rechnet werden muß. werden von „Kraft durch Freude"
auch in den Lazaretten regelmäßig Veranstaltungen jeder
Art durchgesührt, die im wesentlichen von einzelnen Leuten
und kleineren Gruppen bestritten werden. Das deutsche Bolks-
bildungswerk hat mit Unterstützung des Oberkommandos
der Wehrmacht und des Deutschen Roten Kreuzes in den
Lazaretten Kurse für Laieittchaffen seder Art eingerichtet.
DasLaienschaffen derVerwundeten dient nicht nur derFreude
und Unterhaltung, sondern auch der rascherem Ueberwin-
dung körperlicher und seelischer Schäden. Den gleichen
Zweck verfolgen auch die sportlichen Uebungen, die vom
KdF-Svortamt in den Lazaretten durckaekükrt werden.

Außer dem Besuch der eigens sur die Wehrmacht üurch-
geführten Sonderveranstaltungen nahmen die Soldaten und
Verwundeten naturgemäß in sehr großem Umfang auch an
den regulären KdF-Veranstaltungen teil. Ein ganz beson¬
deres Ereignis war hier die Durchführung der Bayreuther
Kriegsfestspiele. 20 000 Arbeiter und Soldaten haben durch
diese großzügige Maßnahme Gelegenheit erhalten, einen
der großartigen Höhepunkte des deutschen Kunstgeschehens
mitzuerleben. Zur gleichen Zeit hat die Berliner Staats¬
oper als Parallelveranstaltung einen Opernzyklus für KdF
durchgeführt, dessen Besuch Arbeitern und Soldaten eben¬
falls kostenlos ermöglicht wurde. Aehnliche Sonderveran¬
staltungen wurden auch in den beiden staatlichen Schauspiel¬
häusern und dem Deutschen Opernhaus in Berlin geboten-

Besonders zu erwähnen ist die in erheblich gesteigertem
Ausmaß durchgeführte Betreuung der Arbeiterge¬
meinschaftslager.  Diese KdF-Arbeit. die mit den
Reichsautobahnlagern begann, bei den Westwallagern fort¬
geführt und nun auf sämtliche Arbeitergemeiittchaftslager
bei allen Bauvorhaben ausgedehnt wurde, umfaßt kultu¬
relle Veranstaltungen jeder Art ebenso wie Sport und Wan¬
dern. In diesen Lagern wurden seit Krieasbeginn rund
40 OVO verschiedene Veranstaltungen durchgeführt.

Das deutsche Volksbildungswerk.
Das Streben des deutschen Volkes nach sinnvoller Aus¬

füllung seiner Freizeit kam besonders deutlich in der Ent¬
wicklung der Volksbildungsarbeit zum Ausdruck. Dieses
Tätigkeitsgeb der NSG „Kraft durch Freude" hat gerade
in der Kriege uit einen unerwarteten Aufschwung genom¬
men. Die Belebung des Bildungsstrebens im Volke äußerte
sich besonders augenfällig im Anwachsen der Teilnehmer¬
zahlen am fremdsprachlichen Unterricht.  Uner¬
wartet war das sprunghafte Ansteigen der musikali¬
schen  Erziehungsarbeit im Kriege. Lehrwanderungen,
Führungen und Besichtigungen bilden nach wie vor die le¬
bendige Ergänzung des in Vorträgen. Arbeitsgemeinschaf¬
ten und Kursen erworbenen theoretischen Wissens. Auch die
Volksbildungsarbeitauf dem Lande  hat durch den
Kriegszustand eine starke Ausweitung erfahren. Der Wunsch
nach einer engen Verbindung zwischen Front und Heimat
auch in den Dörfern hat in Tausenden, bisher für die Volks¬
bildungsarbeit noch nicht erschlossenen Dörfern zur Ein¬
führung des „Hei m a t b r i ef es" an die im Felde stehen¬
den Dorsgenossen und des Dorfgemeinschasts-
abends  mit den eingsgangenen Feldpostantworten sowie
zur Einrichtung des Dorfbuches  geführt. Die Samm¬
lung der Lehrmittel für Volksbildungsstätten wurde plan¬
mäßig erweitert. Das allgemeine Vortragswesen
ebenso wie die Dichterlesungen nahmen einen ganz außer¬
gewöhnlichen Aufschwung. Nach den Erfahrungen mit den
Kleinbüchereien des deutschen Volksbildungswerkcs ver¬
sorgte die deutsche Heeresbücherei  zahlreiche Trup¬
penteile mit transportablen Büchereien, die vom deutschen
Volksbildungswerk zusammengestelltwurden. Der Auf¬
schwung der Arbeit des deutschen Volksbildungswerkes
während der Kriegszeit findet auch in den Teilnehmer¬
zahlen  beredten Niederschlag. So stieg die Zahl der Teil¬
nehmer an Sprachkursen von 379 000 Teilnehmern im
Jahre 1938 auf 1270 000 Kursusteilnehmer im Jahre
1939. In ähnlicher Weise zeigt das Vortragswesen eine an¬
steigende Teilnehmerzahl von 200 OVO auf 300 000. Die Zahl
der betreuten Werkbüchereien stiea von 7000 aus 8000 Auch
oas Geiamtergevms oer Arbeit des doutipi-n

Werkes zeigt vom Jahre 1938 zum Jahre 1939 eine Erhö¬
hung von 6 312 000 auf 8180 000 Teilnehmer.

Sporkamt.
Der Wert einer planmäßigen Leibeserziehung des schaf¬

fenden Menschen hat durch den Krieg erst recht keine Be¬
stätigung erfahren. Die bis ins kleinste gehende Organisa¬
tion ermöglichte es, sämtliche Schwierigkeiten rasch zu mei¬
stern. Durch sofortige Schulung geeigneter Mitarbeiter in
den Gauen und Kreisen wurde der Ausfall an männlichen
Lehr- und Organisationskräften ausgeglichen. Der Kreis
der Betreuten wurde wesentlich erweitert. Zu einem Gebiet
von besonderer Wichtigkeit ist. namentlich in den Grenz¬
gauen, die sportliche Betreuung der Wehrmacht geworden.
Der beste Beweis für die Pflege der Leibesübungen in den
Betrieben ist das Anwachsen der Betriebssportgemeinschaf¬
ten, deren es gegenüber 14 000 im' Vorjahre jetzt bereits
über 20 000 gibt. Ende des Jahres 1939 konnten die Vor¬
arbeiten für eine kollektive Unfallversicherung aller Inha¬
ber von KdF-Jahressportkarten beendet werden, mit dem
Erfolg, daß mit dem Beginn des Jahres 1940 eine sticken-
loft Sicherung der Sportteilnehmer gegen alle materiellen
Unfallfolgen erreicht war.

Reisen. Wandern und Urlaub.
Mehr als die anderen KdF-Aemter wurde durch die

Kriegslage das Amt Reisen, Wandern und Urlaub betrof¬
fen. Ein gewisser Ausgleich für die Reisen wurde durch
verstärkte Förderung des Manderns geschaffen. Die Schiffe
oer KüF-Ftotle wurden in ununterbrochenerFolge sür ver¬
schiedene Sonderausgaben eingesetzt, so bei der Rückführung
.der Baltendeutschen, die teils von Riga und Libau, teils
von Reval eingefchifft wurden.

„Schönheit der Arbeit".
In ganz besonderem Umfang hat auch das Amt„Schön¬

heit der Arbeit" kriegsbedingten Einsatz gefunden. Die Wei¬
terführung der Aktion„Warmes Essen im Betriebe", die
zur Errichtung von Tausenden von neuen Küchen und
Kantinen in den Betrieben führte, hat wesentlich dazu bei¬
getragen, für die werktätige Bevölkerung eine gesunde Er-
nährüngsgrundlage zu schaffen Der Wert all dieser Ein¬
richtungen sowie die vorbildlichen hygienischen und sanitä¬
ren Anlagen trat bei dem Großeinsatz der Frauen in den
Betrieben besonders stark in Erscheinung. Aus dem Gebiet
„Das schöne Dorf"  konnten die im Verlaufe der bis¬
herigen Arbeit gesammelten Erfahrungen bei der koloni¬
satorischen Erschließung der neuen Ostgebiete erfolgreich an¬
gewandt werden. Die Arbeiten des Hauptausfchusses„G u -
tes Licht " haben sich nach anfänglicher Beschäftigung
mit den Fragen und den besten Methoden der Verdunke¬
lung während des Kireges wieder den Problemen der gu¬
ten Beleuchtung zugewandt.

Vor neuen Aufgaben.
Die Kriegszeit ist auch für die NSG „Kraft durch

Freude" eine Periode der Klärung und Festigung der
Grundlagen ihrer Arbeit. Gleich nach Kriegsende wird der
weitere Ausbau mit verdoppelter Energie in Angriff ge¬
nommen; denn so groß die bisher errungenen Erfolge auch
sind, so stellen sie doch nur den Anfang eines gigantischen
Soztalwerkes dar. dessen Ausmaße wir auch heute noch
kattm überschauen können. Gewaltige Pläne für den Aus¬
bau  der KdF-Einrichtungen sind in Bearbeitung. Der
Umfang dieser Pläne übertrifft alles, was aus dem Gebiet
der sozialen Betreuung jemals erdacht und geplant wurde.
Das KdF-Werk wird einen Umfang erreichen, der des
neuen Großdeuttchen Reiches würdig ist.
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„Hier in Italien vielleicht— aber nicht in England. 2ky
weiß, daß wir dort nichts anderes brauchen als unsere Pässe;
und vierundzwanzigStunden nach Anmeldung kann die Ehe
geschlossen werden."

„Wundervoll! Aber wie bist du so Plötzlich auf diese Idee
gekommen?"

„Um alle deine Bedenken zu beseitigen: Wir kehren von
London nicht nach Venedig zurück, sondern verleben ein paar
Wochen oder Monate lm Ausland— in Südamerika zum Bei¬
spiel. Die Fragen, ob wir dann später nach Rückkehr in den Pa¬
lazzo oder in deine Wohnung ziehen, — ob wir von deinem
Geld leben oder von dem, was die Fabrik einträgt— sie sind
damit zuruckgestellt und geben vorläufig keinen Anlatz mehr
zu lächerlichen Diskussionen"

Gino brach in Lachen aus.
>,Was hast du dagegen einzuwenden?" forschte Neida

voller Angst.
„Gar nichts, Liebste! Ich lache vor Freude. Vielleicht auch,

weil ich diesen Plan ein bitzchen exzentrisch finde."
„Du List also einverstanden?"
,,2a, natürlich. , wenn du besondere Lust zu einer solchen

Reise hast. Aber. ."
,,Was für ein Aber? Ich habe heute schon alles in die

Wege geleitet. Ich überlaffe Chiopris die Leitung der Fabrik
sür die Zeit meiner Abwesenheit. Er ist durchaus zuverlässig.
Die Verwaltung meines Vermögens und meines Hauses und
die Kontrolle der Monatsabschliisse im Geschäft. . das alles wird
durch meinen Notar besorgt."

„Ader wovon sollen wir denn im Ausland leben?" wen¬
dete Gmo ein. „Ich sehe keine Möglichkeit, mein Geld auf
einem gesetzlich erlaubten Wege mitzunehmcn."

„Das brauchst du auch nicht. Die Reise über London nach
Südamerika können wir hier bezahlen. Was wir für die erste
Zeit zum Leben brauchen, kann ich aus meinem Anteil am

Londoner Geschäft ziehen. Später kann ich in Südamerika von
meinen dortigen Vertretern Geld bekommen. Das wird dann
auf Lieferungen verrechnet."

„Also soll ich doch von deinem Geld leben?"
„Unsinn, du kannst es mir später hier in Lire zurückzahlen

— wenn du durchaus aus deinen kindischen Bedenken bestehen
willst."

„Gut— das ist ein Ausweg. — Und wann wollen wir
reisen/"

„Morgen mittag. Du besorgst morgen vormittag die
Billetts, während ich zu Hause meine Sacken packe."

„Das wird ein bitzchen knapp werden. Ich mutz mich noch auf
der Questura abmelden und. . ."

,,Das dauert ein paar Minuten."
„. . und meine Miete hier mutz für ein paar Monate be¬

zahlt werden und. . ."
„Das kannst du schriftlich und mit einem Scheck erledigen."
„Und packen mutz ich doch auch!"
„Das können wir jetzt sofort zusammen tun."
Gino Zögerte eine Sekunde mit der Antwort. Dann sagte

er: „Das geht nicht Ich mutz erst einen.Koffer kaufen."
„Einen Koffer? Du wirst doch einen Koffer haben. Du bist

doch nicht ohne Koffer hier angekommen"
Nelda verstummte Plötzlich. Ohne jede Ueberlegung hatte sie'

gesprochen. Doch nun waren ihr Pasquale Piccirillos Worte
eingefallen: Sehr wichtig wäre die Feststellung, ob der Koffer,
"r dem die Leiche Ballarins hierher transportiert wurde, noch i«
-vians Besitzest. Wenn er ihn nicht mehr hat, so ist das ein
neues schweres Indizium gegen ihn.

Doch diese Erinnerung kam zu spät. Die Wirkung von Neldas
Einwendung auf Gino war nicht mehr zu verhindern: Er war
kalkweitz geworden und mgte stammelnd:

„Sa. ja . , natürlich. aber., ich habe den Koffer, mit dem
ich angekommen bin. ich habe ihn verkauft, weil. . Er war nicht
mehr gut. Man hat ihn auf dem Transport ruiniert."

Für Sekunden stand Nelda wie gelähmt. Dann kam eine
maßlose Erbitterung über sie— nicht gegen Gino, sondern gegen
sich selbst, weil wieder ein Zweifel in ihr aufgetaucht war.

Mit wildem Ungestüm warf sie sich an Einos Brust: „Ich
liebe dich! Ich liebe dich!"

Ginos Ueberraschung und Befangenheit schwanden unter
ihren Liebkosungen schnell dahin. .

Es wurde beschlossen, statt des Mittagzuges den Abendzug
nach London zu nehmen. Vis dahin konnten alle nötigen Be¬
sorgungen mit Leichtigkeit erledigt werden.

Plötzlich siel Gino etwas ein: „Weitzt du übrigens, Nelda,
datz morgen Freitag ist? Ne di Venere, ne di Marte, non fi
sposa, ne st parte! — Ich habe mit Abreisen am Freitag schon
unangenehme Erfahrungengemacht."

Nelda hatte bisher nie etwas auf solchen Aberglauben ge¬
geben, doch ihre überreizten Nerven und die ganze bedrohliche
Lage, in der sie seit Wochen lebte, ließen sie mit einmal schwan¬
kend werden. Dann aber siegte ihr Verstand: Vielleicht konnte
gerade eine Verschiebung der Abreise um einen Tag verhängnis¬
voll werden—die Katastrophe bringen, bevor man diesen ge¬
fährlichen Boden verkästen hatte!

„Unsinn, Gino!" rief sie und versuchte, sich zu einem Lächeln
zu zwingen. . .

Am nächsten Abend — am Freitag, dem 22. Oktober—
reisten Gino und Nelda nach London ab. Ein kalterW »L pfiff
über die Lagune, und es regnete in Strömen. Der Sommer, der
in diesem Jahre so lange standgehalten hatte, schien endgültig
besiegt zu sein.

27. Kapitel.
Viele Monate waren vergangen, aber das junge Paar war

noch immer nicht nach Venedig zurückgekehrt.
Von England waren Emo und Nelda nach Rio de Ja¬

neiro gefahren, dann weiter nach Buenos Aires, über die Anden
nach Chile, von dort nach Peru und Ecuador und schließlich
durch den Panamakanal nach Habana. Ueberall hatten sie sich
wochenlang ausgehalten, die Seheiiswürdigkeiten der Städte
vepchtigt und genußreiche Ausflüge ins Innere der Länder
gemacht.

Ihre Liebe war so jung und heiß wie am ersten Tage Gino
suhlte sich als glücklichster Mensch unter Gottes Sonne, und auch
Nelda vergaß im Rausche ihrer Leidenschaft oft völlig die Ge¬
fahren, die ihrem Glücke drohten. .

Freilich kamen dann auch wieder Tage und stunden, die ihr
die Unhaltbarkcit dcr Laae vor Augen sübrten.

(Fortsetzung folgt.)



Kohle«, Erzu«dEisenbahn
Japanischer Unternehmungsgeist in Mandschukuo.

Bor Jahren prägte Tr Colin Rotz  das Wort vom
. »Meer der Entscheidungen" So hieß sein Buch, das

die am Stillen Ozean sich enigegenarbeitenden weit-
poltiiss n Kräfte schilderte Seit dieser ersten Auslage
des Werkes ha« sich das Weltbild entscheidend verändert
So reiste der Verkäster erneut an die Schauplätze der

, Ereignisse, Amerika, Hawat -Jnseln , Japan . Korea. China
und Philippinen , um diese Entwicklungen aus eigenen
Erfahrungen darstellen zu können So ist die im Verlag

* Brockhaus erschienene 5. Auflage des Bandes im wesent¬
lichen zu einem neuen Werk geworden. Wir entnehmen
ihm folgendes Kapitel

Die Japaner sind gute Eisenbahner . Schon in Japan
fällt einem aus. mit welcher Genauigkeit sie ihre Züge lausen
lassen Tie Mandschurische Eisenbahn , deren Kapiiiü zur Hälfte
Regterungs -, zur Hälfte Privatkapital ist, ist eine der beft-
geleiteien Bahnen der Welt Während in China schpn die
zweite Klaffe für Europäer fast unmöglich ist. macht hier die
dritte mir ihren mit Strohmatten gepolsterten Bänken einen
tadellosen Eindruck Jeder Wagen bai einen Bov. der ihn
in Ordnung hält , den Reisenden Tee servier« und ihnen beim
Aus « und Einstetaen behilflich ist In der ersten Klaffe steht
eine kleine Bibliothek mir Reiselektüre zur Verfügung,
und im Speisewagen werden ausgezeichnete Mahlzeiten so
billig verabreicht, wie man sie in keinem Hotel bekommt.

Die Mandschurische Bahn ist ledoch nicht lediglich Ver¬
kehrsunternehmen . sondern ein vertikaler Trust, der in sich
die gesamte wirtschaftliche Tätigkeit der Japaner in der Man¬
dschurei umfaßt Tie Gesellschaft verfügt über Werkstätten und
Lokomoiivfabriken. über Hasenanlagen . Kais und Dampfer«
linier«, ferner über Kohlenminen, Erzgruben . Hochöfen, Gas«
und Elektrizitätswerke . Oelmühlen . Ziegeleien. Glas «. Por«
zellan- und Schamorresabriken. Dazu kommen die ganzen wis«
ienschaftlichen Unternehmungen . Versuchslaboratorien . Muster¬
farmen. Erziehungsanstalten und schließlich Hotels in jeder
großen Stadl.

Man wirft den Japanern häufig mangelndes Organisa¬
tionstalent vor. Mögen sie auch in der industriellen Arbeit
bisher noch lange nicht die Leistungsfähigkeit des Europäers
oder Amerikaners erreichen, in der Mandschurischen Bahn
haben die Japaner ein Unternehmen geschahen, dem in seiner
Art die westliche Welt nicht so leicht etwas Besseres an die
Seite zu stellen Hai

Das wichtigste Unternehmen der Bahn sind die Fuschuner
Kohlenbergwerke. Ihr Abbau wurde von den Russen im Stol«
lenbau begonnen. Da die Kohlenflöze jedoch nicht allzu weit
unter Tage liegen, setzten die Japaner die von den Russen
begonnene Arbeit nicht fori, sondern schnitten mit mächtigen
Landbaggern das Bergwerk gleichsam auf und fingen an es
im Tagebau abzubauen . Fuschun ist heute eine tiefe, terrassen¬
förmig gestufte offene Grube. Aus jedem Absatz sieht man die
ausgeschnittenen Stollen des alten russischen Bergwerks mün¬
den. so daß das Ganze wie ein Modellbergwerk im Schnitt
aus einem Museum wirkt

Reben diesem großen Tagebau sind in den letzten Jahren
auch einige Schächte für Untertageförderungen errichtet wor¬
den. Außerdem ist ein neuer , großer Tagebau geplant . Es
hat sich ergeben, daß die Grubenstadt Fuschun unglücklicher-
weise gerade über einem besonders mächtigen Flöz in gerin¬
ger Tiefe errichtet wurde. Man ist daher darangegangcn , die
ganze, recht ansehnliche Stadt zu verlegen.

Die Ergänzung zu Fuschun sind die Anzaner Stahlwerke.
Sie liegen inmitten ausgedehnter Eisenerzgruben , die gleich¬
falls im Tagebau bearbeitet werden. Allerdings ist das hier
gewonnene Erz nicht besonders reichhaltig. Es ist ein vierzig-
prozenliger Hämatit , der jedoch mittels Anreicherung aus 60
Prozent gebracht und somit verhüttungswürdig wird.

Mir all diesen Anlagen war und ist der Tätigkeitsbereich
der Südmandschurischen Eisenbahn jedoch keineswegs er¬
schöpft. Neben die wirtschaftliche Arbeit trat die Wissenschaft-
liche und kulturelle Forschungsinstitute . Laboratorien und
Versuchsstationen befassen sich insbesondere mit den geologi-
schen und landwirtschaftlichen Möglichkeiten der Mandschurei
und deren Ausban Dazu trat eine ausgedehnte Kulturproj a-
aanda : Eine Reihe von Zeitungen wurde herausgegeben . ins¬
besondere die „Manchuria Dailv News"

Darüber hinaus aber lastete sich der Einflußbereich dieser
so vielseitigen Bahn bereits vor der japanischen Besetzung des
ganzen Landes über ihren eigentlichen Geltungsbereich vor.
Das bezog sich vor allem aus dir Finanzierung von Bahnen
in dem damals noch chinesischen Teil der Mandschurei. Da¬
mit war die politische und militärische Sicherung des Landes
wirtschaftlich wie kulturell vorbildlich untermauert . Im Sep¬
tember >931 war die Südmandschurische Bahn ein Unterneh¬
men mit einem Kapital von 742 Millionen Mn und einem
jährlichen Umsatz von 3k>4 Millionen.

Tie Gründung von Mandschukuo erweiterte ven Tätig¬
keitskreis der Bahn entsprechend und dehnte ihn aus dir ganze'
Mandschurei aus , das beißt aus ein Gebiet, das mit 1L Mil¬
lionen Quadratkilometer säst doppelt so groß wie Japan mit
allen seinen bisherigen Nebenländern ist Es war nur eine
selbstverständliche Entwicklungssolge. daß die Südmandschu-
rtsche Eisenbahn am l. März >933 die Leitung und Verwal¬
tung sämtlicher Bahnen der ganzen Mandschurei übernahm,
zu der neuerdings auch der Ausbau des Autostraßennetzes
triti .e

Damit ist die Bahn zum ausschlaggebenden — säst möchte
man sagen, dem ausschließlichen — wirtschaftlichen Macht-
faktor in dem neuen Staat Mandschukuo geworden. Sie steht
gleichberechtigt neben dem politischen Machtsaktor der Regie¬
rung des Kaisers Pu W und dem militärischen der Kwan-
tungarmee . Da der Oberbefehlshaber der Armee gleichzeitig
-Botschafter bei der Regierung von Mandschukuo ist und ihr
als „Berater " zur Seite steht, so hat die wirtschaftlich-politisch
militärische Oberherrschaft Japans auf guten Grund gebaut.
Eine noch stärkere Zusammenfassung aller japanischen Belange
in einer Hand ist geplant' durch die Unterstellung der Süd¬
mandschurischen Eisenbahn unter die Kontrolle des Botschaf¬
ter-Befehlshabers . der damit auch noch zum Wirtschaftsdikta¬
tor würde.

Das Glück fiel vom Himmel
Einem seltsamen Zufall verdankte der arbeitslose

Amerikaner Joe Barney sein Glück, das ihm außer der
Beendigung seiner unverschuldeten Erwerbslosigkeit noch
eine ansehnliche Belohnung einbrachte. Eines Tages war
Joe wieder auf — vergeblicher — Stellungssuche gewesen,
die ihn bis in das Geschäftsviertel von New York geführt
hatte. Da spülte er, als er gerade am Woolworth-Buil-
ding vorüberging , einen klatschenden Schlag auf die
Schulter, und als er sich ziemlich unwillig umwandte , sah
er eine gewichtige Brieftasche neben sich liegen, die an¬
scheinend von dem Wolkenkratzergebäude herabgefallen
war . „So etwas bietet sich nicht alle Tage", dachte der
Finder , und sprang mit seinem Fund geschwind auf den
nächsten Omnibus . Daheim angelangt , prüfte er den In¬
halt und mutzte zu seinem Erstaunen feststellen, daß der

ertvolle Fund - - er enthielt e>n vaar tausend Dollart .
eurem reichen Geschäftsmann, Inhaber wichtiger Oelkon-
zessionen, gehörte. Lang stritt Joe mit sich selbst: das
Geld hätte ihm und seiner Familie für Monate aus jeder
Verlegenheit geholfen. Dann aber siegte doch seine Ehr-
ichkeit, und er fuhr auf dem kürzesten Weg zurück an den
"undort . Schnell wurde er vorgelassen und erwartete
nun. mit dem üblichen Finderlohn abgefunden zu werden.

Der Stechlin-See meldet jedes Erdbeben!
Ein zuverlässiger „tektonischer Melder" — Mit den Augen des Dichters und Ingenieurs gesehen

Die Mark Brandenburg weist (wie Las benachbarte Meck¬
lenburg) namentlich in ihrem Norden und Osten zahlreiche
Seen (es werden insgesamt 4571 gezählt!) auf.

Nicht gerade einer der allergrößten, Wohl aber einer der
allerschönsten und gewiß der — geheimnistiesste ist der Stech-
lin im Kreise Ruppin , im „hohen" Norden der Mark.

Vor zehn Jahren wurde er samt den umliegenden herr¬
lichen Waldgebieten durch die Stechlin-Bahn dem unmittel¬
baren Verkehr erschlossen.

Der Bahnbau lohnte immerhin, denn der Personenver¬
kehr hat sich in den zehn Jahren auf rund das Dreifache, der
Güterverkehr (Holz, Kartoffeln usw.) gar auf das Siebenfache
gesteigert.

So ist es also für einen jeden verhältnismäßig leicht ge¬
macht, zum Stechlin zu gelangen. Ich will nun dem „Klas¬
siker" der Mark, Theodor Fontane, das Wort geben, der
seinen berühmten Roman „Der Stechlin" also beginnen läßt:

„Im Norden der Grafschaft Ruppin, hart an der mecklen¬
burgischen Grenze, zieht sich von dem Städtchen Gransee bis
nach Rheinsberg hin eine mehrere Meilen lange Seenkette
durch eine menschenarme, nur hie und da mit ein Paar alten
Dörfern, sonst aber ausschließlich mit Förstereien, Glas - und
Teeröfen besetzte Waldung. Einer der Seen heißt der Stech¬
lin . . . Hie und da wächst ein weniges von Schilf und Binsen
auf, aber kein Kahn zieht seine Furchen, kein Vogel singt
und nur selten, daß ein Habicht darüber hinfliegt und seine
Schatten auf die Spiegelfläche wirft. Alles still hier. Und
doch, von Zeit zu Zeit wird es eben an dieser Stelle lebendig.
Das ist, wenn es weit draußen in der Welt, sei's auf Island,
sei's auf Java , zu rollen und zu grollen beginnt oder gar der
Aschenregen der hawaiischen Vulkane bis weit auf die Südsee
hinausgetrieben wird. Dann regt sich's auch hier, und ein
Wasserstrahl springt auf und sinkt wieder in die Tiefe. Das
wissen alle, die den Stechlin umwohnen, und wenn sie davon
sprechen, so setzen sie Wohl auch hinzu: Das mit dem Wasser¬

strahl, das ist nur das Kleine, das beinah Alltägliche: wenn's
aber draußen was Großes gibt, wie vor hundert Jahren in
Lissabon, dann brodelt's hier nicht bloß und sprudelt und
strudelt, dann steigt statt des Wasserstrahls ein roter Hahn
auf und kracht laut in die Lande hinein."

Ja , und — was ist̂s damit? _
Der Bergingenieur Hänel brachte das Rätsel des Stechlin

einer verständlich erfaßbaren Lösung näher. Er erkannte den
Stechiin in der Tat als einen „tektonischen Melder", und
Fontanes und der alteingesessenen Ruppiner Sage ward als
vollbegründet erwiesen: das Senkblei der Wissenschaft ging
dem Stechlin auf den Grund . Nun stellte Hänel zum Beispiel
feit, daß an Stellen, wo noch vor einem Menschenalter weit
über hundert Meter Tiefe gewesen waren, nur noch wenig
über die Hälfte geblieben war, und an anderen, die früher
dreißig Meter aufwiesen, jetzt an sechzig gähnten. Hügel
waren unter Wasser neu geboren worden, andere waren
völlig verschwunden— und niemand hatte es gesehen, nur hie
und da „sprudelte und strudelte" es als altbekanntes, er¬
kennbares Zeichen für die Umwohner, denen wieder und
wieder das Ahnen aufgeht von der Erhabenheit der Natur.

Es wurde die „einfache" Theorie aufgestellt, die Wallun¬
gen, ja Eruptionen des Wassers rührten eben von aus¬
brechenden Sumpfgasen her. Aber: erstens ist der Grund
des Stechlin steinig im Gegensatz zu fast allen anderen Seen
der Mark, das anderemal fallen die Ufer steil zur Tiefe ab.
Also müssen wir als sicher annehmen, daß Gase aufsteigen,
die sich unterhalb des verhältnismäßig dünnen Seebodens des
Stechlin in einer (als solcher durchaus festgestellten) Braun¬
kohlenschicht bilden. Und es ist, das weiter Beweisende für
eine unterirdische Verbindung mit der „weiten Welt", daß
diese Eruptionen mit, ja teils vor vulkanischen bedeutenden
Katastrophen an anderen, selbst entferntesten Stellen unserer
Erdkugel auftreteu . Das heißt: der Braunkohlenflöz unter
dem Stechlin hat Verbindung mit vielerlei möglichen Teilen
der übrigen Erde.

Mumien gewinnen Leben nach-5000 Jahren
Seltsame Entdeckungen eines deutschen Arztes — Der Tod bedeutet nicht das Sterben aller Zellen — Geglückter Versuch

mit tzvyjährigen Jndianerleichen — Neues Leben aus zwölf ägyptischen Mumien

Der berühmte Virchow stellte den Lehrsatz auf, daß die
Zelle die letzte Lebens„einheit" sei. Unser Zeitalter aber hat
die Moleküle als den letzten, das ist: kleinsten Lebens-Träger
entdeckt, erkannt, und diese Moleküle, eine Welt für sich, be¬
steht aus Kern und Zelle.

Das menschliche Zellen-Gewebe besitzt, wie wir wissen, eine
sehr bedeutende Widerstandsfähigkeit. So können Gewebsteile,
losgelöst vom menschlichen Körper, in bestimmte „Nährlösun¬
gen" gebracht, viele Jahre lang lebendig bleiben. Wir wissen
von einzelligen Lebewesen, daß sie sich „unsterblich" machen
dadurch, Latz sie sich stets von neuem teilen. Auf diese Weise
ist das Leben, die lebende Substanz schier unbegrenzt unzer¬
störbar.

Derart sind eigentlich auch die menschlichen Gewebe-
Zellen unzerstörbar, in gewissem Grade also unsterblich, und
der Tod des Menschen braucht nicht auch den Tod 'aller
menschlichen Zellen zu bedeuten!

Der an der deutschen Klinik in Cordoba (Argentinien)
wirkende Professor P . Busse-Grawitz hat da höchst interessante
Untersuchungen angestellt: Weder sehr niedrige noch verhält¬
nismäßig sehr hohe Temperaturen vermochten menschliche
Zellgewebe zu töten. Und weder Gift noch sonstige chemische
Einwirkungen hatten Resultate. Lediglich Temperaturen von
etwa 200 Grad Celsius unter Null hatten tatsächliches Ab¬
sterben zur Folge.

Das Leben schlummert in den Zellen. Gewebe, die Jahr¬
zehnte in Alkohol konserviert waren, erwachten und wuchsen,
sobald sie in Nährlösungen gegeben wurden.

Vor kurzem hat nun Professor 'Busse-Grawitz höchst er¬
staunliche Versuche an menschlichen Mumien unternommen.
Der Forscher' entdeckte in Höhlen mumifizierte Jndianer¬
leichen, die dort rund 600 Jahre gelegen hatten. Gewebe-
Teile dieser Mumien gab er in drei verschiedenartigeNähr-
Lösungen und stellte bald zu seiner eigenen Ueberraschung
fest, daß selbst aus den derart alten Resten noch Leben wuchs,
denn neue Zellen bildeten sich, wuchsen und — teilten sich!

Noch weiter ging unser Gewährsmann . Er schnitt (mit
Erlaubnis der argentinischen Regierung) aus zwölf in La
Plata aufbewahrten ägyptischen Mumien, die auf ein Alter
von rund M00 Jahren bestimmt sind, Gewebsteile heraus.
Auch sie wurden mit verschiedenen Nähr -Lösungen behandelt,
und wieder war die noch viel weitgehendere Ueberraschung:
auch aus ihnen wuchs neues Leben! Mikrophotos, die der
Gelehrte anfertigte, gaben den vollen Beweis: schon in der
Zeit von acht Stunden bis zu drei. Tagen bildeten sich Zell¬
kerne, teilten, vermehrten sich. Die Mumien hatten neues
Leben gewonnen nach über — 5000 Jahren!

Dieses Ergebnis wurde bei allen zwölf Mumien unzwei¬
deutig erzielt.

Es sind schier phantastische Folgerungen, die menschliches
Wissen aus dieser Tatsache ziehen kann, und die Wissenschaft,
deutsche Wissenschaft voran, wird gewiß bald zu weiteren
realen Ergebnissen kommen. Karl Maußner.

Ser Sichler üez SeulschlsMeiler umrile grod
Geistesgrößen des Landes der roten Erde

Selbst wenn der Name eines Dichters verweht und sein
Werk Volksgut geworden ist, kann man ihn trotzdem zu den

— — — —

AVer der begüterte Amerikaner war mit dem Verhauen
des Finders so zufrieden, daß er ihm kurzerhand, nach¬
dem er sich über dessen Verhältnisse informiert hatte , eine
Stellung als Gärtner auf seinem großen Besitztum anbot.
Außerdem schenkte er dem ehrlichen Arbeitslosen die
Hälfte des Inhaltes der Brieftasche, etwa 5000 Dollar,
weil ihn der Verlust der darin befindlichen wichtigen Ver¬
träge und Aktien noch viel empfindlicher getroffen hätte.
In kurzer Zeit hat sich Joe Barnev durch feine Tüchtigkeit

Unsterblichen rechnen, denn sein Schaffen lebt als Kostbarkeit
in der Nation weiter. Es gibt ferner Dichter, deren Name
allen noch geläufig ist, von denen aber die meisten Leute nicht
wissen, wo die Wiege der Geistesgrößen stand und wo sie
wirkten. Da das Schassen der Dichter bodenverwurzelt ist,
wird es interessant sein, die Spur in ihren Erdentagen zu
verfolgen. Wenn wir z. B. auf Westfalen und das angren¬
zende Lipperland unseren Blick werfen, so stoßen wir in
Lippstadt auf das Geburtshaus von I . H. Chr. Nonne, der
das unvergeßliche „Flamme empor!" dichtete. Auch Freili-
grath (1810—1876) stammte aus dem Lipper Lande und zwar
aus Detmold. Wir kennen noch alle seine Weisen: „O lieb,
so lang du lieben kannst", „Ich kann den Blick nicht von euch
wenden" („Auswanderer"), „Hurra , du stolzes, schönes Weib"
(„Hurra , Germania !") und „Die Trompete von Vionville".
Der Dichter von „Dreizehnlinden", Friedrich Wilhelm Weber,
(1813—1894), der die deutsche Literatur um das prachtvolle
Versepos bereicherte, stammte aus der 'Gegend von Bad Dri¬
burg. Die berühmte westfälische Dichterin Anette v. Droste-
Hülshoff (1797—1848), die Balladen und Novellen echt hei¬
matlicher Art schuf, wirkte auf einer der berühmten Wasser¬
burgen im Münsterland. Wer kennt nicht das schöne Lied:
„Nun ade, du mein lieb Heimatland", das bereits Volksgut
im wahrsten Sinne des Wortes geworden ist, in dem längst
der Name des Dichters verwehte? Er heißt August Dissel-
hoff und stammte aus dem Land der roten Erde. Schauen¬
burg, der Herausgeber eines bekannten studentischenKom¬
mersbuches, erblickte in der kleinen, aber weltberühmten Zi¬
garrenmacherstadt Bünde das Licht der Welt und liegt nahe
der weltbekannten Lindenwirtin zu Godesberg am Rhein be¬
graben. Die Dichterin Luise Hensel (1798—1876), zwar eine
gebürtige Brandenburgerin , lebte sehr lange in Wiedenbrück
und ist den westfälischen Dichterinnen zuzurechnen. Aus ihrer
Feder stammt das weit über Deutschlands Grenzen hinaus be¬
kannte, in seiner Einfachheit und Innigkeit rührende Schlum¬
merlied: „Müde bin ich, geh zur Ruh"'. Hoffman v. Fallers¬
leben (1798—1874), der Dichter und Literaturforscher, der als
Verbannter auf der damals noch englischen Insel Helgoland das
Deutschlandliedverfaßte, das man eigentlich Großdeutschland¬
lied nennen müßte, verbrachte seinen Lebensabend als Biblio¬
thekar in Corvey bei Höxtern und liegt dort begraben. Als
man ihm einmal vorwarf, er habe sich den Anschein adliger
Herkunft geben wollen, antwortete er den überheblichenKri¬
tikern in echt westfälischer Grobheit:

„An meine Heimat dacht' ich eben.
Als ich mich schrieb „von Fallersleben,
Doch an den Adel dacht' ich nie.
Mit v. schreibt sich ja jedes Vieh." VV.

Selbstkosten
Ein Jagdliebhaber hat eine neue Hasenjagd gepachtet.

Gleich beim Bekanntwerden erhält er von einer lieben Ver¬
wandten einen Brief , worin sie ihn um Uebersendung eines
Hasen — selbstverständlich zum Selbstkostenpreis— Littet. Der
Hase wird ihr zugeschickt und einen Tag später erhielt sie
folgende Rechnung: Jagdpacht: 900 RM ., Steuer : 90 RM -,
Aufseher: 300 RM ., Fütterung : 120 RM .. Wildschaden:
200 RM ., Sa .: 1610 RM . Zur Strecke: 34 Hasen. Selbst¬
kostenpreis pro Hase also 47,36 RM.

bereits zum Sekretär des Oelmagnaten yeraufgearvettet
und bewohnt mit seiner Frau und drei Kindern ein nettes
Hänschen in der Nähe New Yorks.

Werner Krauß erhielt auf der Probe einmal von einem
Kollegen eine Zigarre angeboten, die nicht gerade von bester
Qualität war. Nachdem Krauß einige Züge genommen hatte,
fragte der Spender, wie die Zigarre denn schmecke. „Außer¬
dem — zieht sie nicht!" antwortete Kraust lakonisch.
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